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  »…Wo ist diese Erde, von der Sie kommen?« Hautamaki wies in den Himmel, der sich über ihnen spannte, auf das Sternenband der Milchstraße mit den Myriaden blitzender Sterne. »Dort weit draußen, auf der anderen Seite der galaktischen Linse.« Der Fremde nickte. »Auch wir haben viele Welten besiedelt, haben uns ausgedehnt und langsam die Galaxis umkreist. Und eines Tages mußten wir uns begegnen. Ich grüße euch, meine Brüder. Und ich bin traurig, weil ich weiß, was das bedeutet.«


  »Wir Menschen sind allein«, sagte Hautamaki und blickte zu den dichtgedrängten Milliarden von Sternen auf. »Wir haben den Kreis geschlossen und fanden nur uns selbst. Die Galaxis gehört uns, aber wir sind allein.«


  


  Soweit eine Kostprobe aus HARRY HARRISONS Erzählung »Begegnung am Ende«, in der sich die fernen Abkömmlinge der Erdenmenschen als vermeintliche Fremde begegnen – nach Millionen von Jahren auf der anderen Seite der Galaxis. Des weiteren finden Sie in dem Band Erzählungen von POUL ANDERSON, ROGER DEE, GARDNER F. FOX und F. L. WALLACE


  


  Vierter Teil des großen Sammelbandes GALAKTISCHE IMPERIEN Weitere Bände sind in Vorbereitung.
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  TEIL EINS

  

  

  

  Alle Dinge sind zyklisch


  


  


  Das Gefühl der vom Schicksal bestimmten Unvollständigkeit aller Lebewesen und ihrer Errungenschaften verlieh der galaktischen Gemeinschaft aller Welten einen Zauber, eine Heiligkeit, wie sie mancher kurzlebigen, zarten Blume innewohnt.


  Olaf Stapledon: Der Sternenmacher


  


  


  Eines kann uns die Science Fiction lehren: Selbst der schlimmsten Katastrophe kann man Vergnügen abgewinnen.


  Die Science Fiction in den Magazinen, das darf man nie vergessen, wurde in erster Linie für eine unterprivilegierte Leserschaft geschrieben. Es handelte sich um eine Literatur der Basis, ein Kind der Groschenmagazine. Wenn man schlecht bezahlt und unzureichend gebildet war und in einem primitiven Büro in London oder New York arbeitete und abends in eine armselige Wohnung in einer häßlichen Straße zurückkehrte, dann konnte durchaus eine gute und kathartische Wirkung davon ausgehen, wenn man von der fiktiven Zerstörung seiner Hauptstadt las oder über sie schrieb. Einer der großen Katastrophenromane des neunzehnten Jahrhunderts, After London, wurde von einem Naturalisten und Journalisten namens Richard Jefferies geschrieben, der in London hängen blieb und die Stadt innig haßte. Sein beschwörender Roman, in dem London völlig ausgelöscht wird, wurde von ihm als eine Art Rache an dem verhaßten Kaff geschrieben.


  Doch der eigentliche Fachmann für dieses Thema ist Harry Harrison, der viele Jahre seines Lebens in New York verbrachte, nur um sofort von dort zu fliehen  als er mit der Science Fiction zum erstenmal das große Geld verdiente. In einem eleganten Haus in Dänemark rechnete er gnadenlos mit seiner Heimatstadt in dem inzwischen berühmt gewordenen Roman Make Room! Make Room! ab (deutsch: New York 1999, Bibliothek der Science Fiction Literatur, HEYNEBUCH Nr. 06/26), der unter dem Titel Soylent Green mit Charlton Heston verfilmt wurde, ein Film freilich, der Harrisons Panorama städtischer Übervölkerung bei weitem nicht gerecht wird.


  Harrisons Spezialität sind heruntergekommene Welten, die nicht ganz in Stücke gehen; sein Stil ist im allgemeinen unverkennbar, sowohl persönlich als auch was seine Bücher betrifft. Aber die hier enthaltene Erzählung Final Encounter (Begegnung am Ende) befaßt sich ausnahmsweise mit einer Welt, die wieder zusammenkommt. Das kennzeichnet, glaube ich, das logische Ende des Galaktischen Imperiums. Die beiden Hände falten sich um den Apfel. Es könnte sein, daß derselbe atavistische Drang, der die Science Fiction-Schreiber dazu treibt, das, was sie lieben oder verabscheuen, zu zerstören, sie so häufig dazu drängt, ihre galaktischen Imperien mit einem außergewöhnlichen Feudalsystem zu vermählen, angefüllt mit Lords, schönen Ladies und schwitzenden Bauern. Computer sind selten, dafür tauchen überall im Alltag Juwelen und Geschmeide auf.


  In dieser Hinsicht bleibt Gardner Fox' prunkvoll extravagante Geschichte ihrer Form treu bis zu der lieblichen Moana, von der es hieß, daß ›der dünne Stoff ihrer Robe an schlanken Schenkeln und stolzen Brüsten haftete‹. Und tief unten in den von Speiseresten verdreckten nassen Straßen braut sich die Revolution zusammen. Ebenso aber gibt es eine Superwissenschaft und Reden von ›zwangsweisen interrassischen Heiraten‹. Und so steigen wir symbolisch aus dem Morast und dem Schmutz der Unterstadt in die sauberen, weißen Bereiche der Zitadelle auf. So vollendet sich der Kreislauf des Seins, wie in der Geschichte Harrisons.


  Daß in so vielen Geschichten, wie in der von Fox, der Feudalismus postuliert wird, ist nicht nur eine Laune. In Band{1} wiesen wir auf das stählerne Geld in Isaac Asimovs Foundation hin. Asimov macht keinen Hehl daraus, daß er sich das Römische Imperium zum Vorbild und Beispiel seines Galaktischen Imperiums genommen hat. Aber im allgemeinen bedienen sich die Reiche des Himmels solch feudaler Hintergründe, wie wir sie geschildert haben. Das liefert natürlich all den herrlichen Glanz und die reizvollen Kontraste zwischen dem Leben im Prunk und dem in der Gosse, die dem Herz des Lesers so lieb sind. Aber vielleicht gibt es auch noch einen weniger berechnenden Grund dafür, sich solch anachronistischer Modelle zu bedienen.


  Für die Bedienung dessen, was Lewis Mumford die ›unsichtbare Maschine‹ oder die ›Megamaschine‹ menschlichen Wirkens und menschlicher Leistung nennt, benötigt unsere augenblickliche Zivilisation das Geld so wie das Individuum das Blut braucht. Wir sind Geschöpfe der Wirtschaft und müssen arbeiten, so lange wir dazu imstande sind, oder untergehen, so wie das auch unsere Vorfahren vor vielen Generationen mußten; wir werden vom Geld beherrscht, und das endlose Bedürfnis danach formt den Kreislauf, der die Funktion der Arbeitenden ebenso wie die der Nation aufrecht erhält. (Zugegeben, es gibt einige wenige Individuen, die außerhalb dieser unsichtbaren Maschine stehen. Sie sind die Diktatoren; Stalin, der Rußland besaß, hatte nie eine Münze in der Tasche  Könige, die Superreichen, oder die extrem Armen; die Zigeuner sind Ausgestoßene, da sie der unsichtbaren Maschine keinen Beitrag leisten.)


  Das kapitalistische System erfreut sich einer vergleichsweise wirkungsvollen Konstruktion. Will heißen, es herrscht beständiger Druck, aber wenn seine Einheiten glatt und leicht funktionieren, so lastet dieser Druck nicht besonders hart auf der Mehrheit.


  Dennoch fällt es schwer, sich irgendein gegenwärtiges Zwangssystem vorzustellen, nicht Kapitalismus und ganz bestimmt nicht Kommunismus, das effektiv funktioniert und einige Lichtjahre voneinander entfernte Planetensysteme umfaßt. Die Relativität mit ihrem Einfluß auf Raum und Zeit würde ganz sicher auch einen Einfluß auf die Geldströme haben. Und diese Geldströme haben zwei Aspekte: Von ihnen geht sowohl ein Zwang als auch ein Anreiz aus. Ein mit etwas mehr Zwang angereichertes System wäre wirksamer. So wie die Diktatur. Oder selbst der Feudalismus.


  Der Feudalismus war eine primitivere Version der unsichtbaren Maschine. Und doch brachte die in der Antike in Ägypten praktizierte Art von Feudalismus in Gestalt der großen Pyramiden einige der ältesten und eindrucksvollsten Denkmäler hervor.


  Die große Zahl alberner Versuche, die Pyramiden oder die Gedenkstätten der Inkas oder irgendeiner anderen großen untergegangenen Rasse vermittels einer abergläubischen Theorie zu erklären  ein Beispiel dafür ist von Dänikens Ansicht, daß all die großen Leistungen auf unserem Planeten in Wirklichkeit von galaktischen Astronauten vollbracht wurden  zeigt lediglich das mangelnde Verständnis dafür, wie unsichtbare Maschinen, die anders als die unseren angelegt sind, in der Vergangenheit funktionieren konnten. Alle unsichtbaren Maschinen machen menschliche und/oder mechanische Energie, dort, wo man sie braucht, verfügbar; unser gegenwärtiges System läßt uns alle arbeiten, um Arsenale an Militärwaffen anzusammeln, so wie die feudale Welt dafür arbeitete, um Steine für die toten Pharaonen zu sammeln. Wir können uns ebensowenig in jene Welt hineinfühlen, als die Ägypter jener Zeit sich in die unsere hineinfühlen könnten.


  Aber in die Abschaffung des Geldes können wir uns hineinfühlen! O ja! Und das ist es, was in der Literatur des Eskapismus die Feudalsysteme so anziehend macht. Das macht den Weg für Abenteuer frei, die nur wenig mit dem Fluß der Geldströme zu tun haben. Und ich glaube, daß die grundlegenden Instinkte der Science Fiction-Autoren die richtigen sind: das Geld wird verblassen müssen, wenn wir in die Galaxis hinausziehen.


  Oder könnte es sein, daß jene gespenstischen, dunklen Energietümpel in Tonight the Stars Revolt! (Heut nacht erheben sich die Sterne!), behütet von dem antiken Gott Stasor, Symbole für die Filiale der Barclay's Bank an Ihrem Ort sind?


  In den Schwarzen Tümpeln fand er die seit 50000 Jahren verlorene Weisheit der Alten. Einen Tag lang hielt Red Angus den Sieg auf der Spitze seines Schwertes. Aber es war nur ein kurzer Blick, ein zu flüchtiger Gedanke, um das Pack von den Sternen gegen die eiserne Garde der Zitadelle obsiegen zu lassen.


  


  


  Heut nacht erheben sich die Sterne!


  (TONIGHT THE STARS REVOLT!)


  


  GARDNER F. FOX


  


  


  Die Tümpel waren wie der weit aufgerissene Schlund des Welttraums selbst. Dunkel und bodenlos, und sie führten in Abgründe ohne Boden, deren Tiefe die Menschen von Karr nur erahnen konnten. Manche sagten, daß der Gott Stasor in den schimmernden schwarzen Tiefen lebte. Andere behaupteten, daß diese Leere in Wirklichkeit der hohle Innenraum des Planeten wäre. Doch keiner von ihnen hatte recht.


  Alle Menschen fürchteten die Tümpel. Nur ein fünfzigtausend Jahre alter Mann kannte ihr unglaubliches Geheimnis, und er lebte in einer unsichtbaren Stadt…


  


  


  I


  


  Wie ein verängstigter Hund floh Red Angus durch die engen Gassen der Unterstadt. Schwaches Licht vor den hochragenden weißen Mauern der Zitadelle tauchte seine nackte Brust in grellen Schein und spiegelte sich in den Nietenköpfen seines breiten Ledergürtels und auf den Muskelsträngen seiner langen Beine. Er glitt auf ein paar Essensresten aus, richtete sich wieder auf und warf sich mit einem Satz in die schützende Finsternis einer Türnische. Er drückte sich in die Schatten und spürte das Brennen des neuen Brandmals auf seiner Schulter kaum, das ihn als Piraten kennzeichnete.


  Undeutlich hörte er die Rufe und die stampfenden Füße der Polizei des Diktors, die in den Straßen nach ihm suchten. Sein Herzschlag raste unter seinen Rippen. Red Angus grinste schief.


  Er war ein gejagter Raumpirat, der sich gerade aus den Zellenblöcken unter dem Palast befreit hatte. Aber für den Diktor von Karr war er mehr. Er war ein karrvanischer Adeliger, der auf die schiefe Bahn geraten war, der in den Weltraum geflohen und auf einem wandernden Asteroiden sein Raubvogelnest errichtet hatte. Der ganz alleine einen Ein-Mann-Kreuzzug gegen Stal Tay angetreten hatte, den Herrscher von Karr von Gnaden des Gottes Stasor.


  »Ich werde einen Weg finden«, schwor der Pirat in der Finsternis und lauschte auf die Rufe und die hastigen Schritte der Wachen und die scharfen, bellenden Schüsse ihrer Hitzestrahler.


  Hinter der dicken Eichentüre war ein schwaches Geräusch zu vernehmen. Angus löste den nassen Rücken von dem feuchten Holz. Seine mächtige Faust ballte sich, und dann stand er stumm da und wartete.


  Er war ein großer Mann, mit schlanker Taille und breiten Schultern. Sein Mund war dünn und etwas nach oben gebogen, als wäre er daran gewöhnt zu lächeln. Kurz gestutztes rötliches Haar ließ sein hartes, gebräuntes Gesicht feurig wirken. Seine dunkelblauen Augen blitzten, wenn sie nicht im Raumfahrerblick zusammengekniffen waren.


  Die Eichentüre schwang auf. Eine Gestalt, die eine Kapuze halb verbarg, stand in der Finsternis des Bogens und hielt ihm eine dünne alte Hand hin. Unter der Kapuze war anstelle eines Gesichts nur etwas unbestimmt Weißes zu erkennen.


  »Der Hierarch will dich sehen und dich retten, Red Angus«, sagte der alte Mann. »Komm herein! Er hofft, daß du auf Vernunft hören wirst.«


  »Der Hierarch?« stieß der Pirat ungläubig hervor. »Der arbeitet doch Hand in Hand mit Stal Tay. Der würde mich nur in Ketten legen und mich ausliefern.«


  Der Mann unter der Kapuze schüttelte den Kopf und flüsterte: »Schnell, schnell! Jetzt ist keine Zeit für Fragen!«


  Ein Ruf von der weniger als zwanzig Meter entfernten Straße trieb den halbnackten, ausgepumpten Angus zur Entscheidung. Er zuckte die Achseln, eine verbitterte Geste, und schob sich durch die geöffnete Tür. Der Riegel fiel herunter, und eine Hand griff nach der seinen. Eine Stimme, die das Alter sanft gemacht hatte, sagte leise: »Folge mir!«


  Nachdem sie vielleicht sechzig Meter zurückgelegt hatten, begannen die Wände zu leuchten. Angus blickte auf seinen Führer und sah einen alten Mann, ein Mitglied der Hierarchie, einem priesterähnlichen Kult von Wissenschaftlern, die der Diktor ehrte und schützte. Vor dreißig Jahren, als Seuchen in der Unterstadt gewütet hatten, hatte das Volk die Gebäude gestürmt, in denen die Wissenschaftler arbeiteten.


  Sie hatten Maschinen zerstört und Menschen getötet.


  Die Menschen der Unterstadt waren nicht besser als Wilde, und Stal Tay förderte ihren heidnischen Aberglauben. Die Vorstellung, daß die Wissenschaft nur den Reichen gebührte, erfreute den Diktor. Und so schaltete Stal Tay sich ein. Er zog die Wissenschaftler aus der Welt der Menschen heraus und gab ihnen ihre eigene kleine Welt, die sich ›die Zitadelle‹ nannte.


  Red Angus und der Wissenschaftler gingen durch gewundene und gekrümmte Korridore. In diesem unterirdischen Tunnel herrschte Stille. Einmal hörte Angus aus der Tiefe den Wellenschlag eines verborgenen Flusses, der dem großen Carolanischen Meer zustrebte. An den kalten Steinwänden kondensierte Wasser in dicken Tropfen.


  Dann schritten sie auf grobbehauenen Steinstufen einem Bogen zu, in dem sich eine dicke, rußgeschwärzte Tür öffnete. Lichter flammten hinter dem Bogen in einem großen Saal mit hoher Balkendecke.


  Als ersten sah er Tandor, der mächtig und breit unter den Priestern mit ihren Kapuzen stand und auf dessen kahlen Schädel das Licht von den Wänden fiel.


  Er hatte es ihnen nicht leicht gemacht, ihn aus der Unterstadt zu holen, sah Angus. Er war an einigen Stellen verwundet, und verkrustetes Blut war auf seiner rauhen Wolluniform.


  Ein hochgewachsener Mann in weißer Kapuze mit purpurner Borte kam auf sie zu. Er sagte: »Ich habe deinen Freund vor den Folterknechten des Diktors gerettet. Mit Geld kann man in der Zitadelle viel ausrichten. Selbst der Erste Kapitän eines Piraten ist nicht so wertvoll wie eine Handvoll Sestelinen.«


  Red Angus zuckte die Achseln. »Was wollt Ihr von mir?«


  Der Hierarch nickte. »Man hat mir gesagt, du bist ein vernünftiger Mann. Heute nacht werde ich Tandor befreien, wenn du mir einen Gefallen tust.«


  »Was für einen Gefallen?«


  Der Hierarch musterte ihn aufmerksam. »Töte den Diktor!«


  Angus' spöttisches Lachen klang wie das Knurren eines Hundes.


  »Ebenso könntet Ihr mich auffordern, ich sollte das Buch von Nard finden. Meine Chance wäre etwa gleich groß!«


  »Vielleicht verlange ich das auch noch von dir, ehe du und ich miteinander fertig sind.«


  »Und wenn ich ablehne?«


  Der Hierarch seufzte. Seine schwarzen Augen blitzten unter dem Schatten seiner Kapuze. »Dann zerschmettere ich dir die Beine, damit du nicht mehr laufen kannst, und lasse Stal Tay seine Männer nach dir schicken. Ich werde Tandor rotglühende Dolche in die Augen bohren, bis er eure Verbrechen gesteht. Ich…«


  Angus runzelte die Stirn. »Ich dachte, der Diktor wäre Euer Freund.«


  »Er hält uns hier als Sklaven in der Zitadelle gefangen. Die wissenschaftlichen Entdeckungen, die wir machen, gibt er als die seinen aus. Er hat die Seuchen gesandt, die die Leute den Wissenschaftlern zur Last legten.«


  Angus nickte. »Ich werde ihn töten«, sagte er. Aber bei sich dachte er, ich will nur Zeit gewinnen. Wenn ich das nicht verspreche, zerbricht man mir die Beine.


  Sie führten Angus in einen kleinen Raum, wo ein weiterer Kapuzenmann mit Kleidern auf ihn wartete, die in Gold und Ocker prunkten, mit Gold durchwirkt und mit Juwelen besetzt waren. Der Wissenschaftler sagte kühl: »Du sollst dich als der Botschafter von Nowk verkleiden. Er hat rotes Haar und eine große Narbe im Gesicht, so wie du.«


  Die Nachtluft war kühl, als Angus mit dem Wissenschaftler durch einen steinernen Bogen trat und in einem langen, stromlinienförmigen Räderfahrzeug Platz nahm. Er hüllte sich in seinen schwarzen Seidenumhang und sank in die schwellenden Polster.


  Der Mann in der Kapuze flüsterte ihm zu: »Alles ist arrangiert. Eine Tänzerin, sie heißt Berylla, wird mit dem Diktor tanzen. Anschließend hat er vor, dich zu sich rufen zu lassen, um den neuen Handelsvertrag mit Nowk zu besprechen. Die Tänzerin wird dir beim Weggehen ein Zeichen geben. Wenn man dich ruft, stich zu. Ein Ablenkungsmanöver in Gestalt einiger Betrunkener ist geplant. Man wird dich während der herrschenden Aufregung hinausschaffen.«


  Angus tastete nach dem schmalen Dolch, den er an der Seite trug und nickte.


  Der Diktor von Karr war ein hünenhafter Mann. Er hatte breite Schultern und schlanke Hüften. Sein Schädel war kahl, und über seiner rechten Schläfe war eine gezackte Narbe zu erkennen. Er saß auf seinem juwelengeschmückten Thron und trommelte unruhig auf die handgeschnitzte Armlehne. Neben ihm saß eine Frau mit Augen wie Schlehen und Haar so schwarz wie die Schwingen eines Raben. Der dünne Stoff ihrer Robe haftete an ihren schlanken Schenkeln und ihren stolzen Brüsten. Sie sah zu, wie der neue Botschafter von Nowk sich seinen Weg durch die Gäste bahnte, und war sich unschlüssig, ob der Mann häßlich oder auf eine grobschlächtige Art hübsch war. Aber er war groß, mit langen, muskulösen Armen und Beinen, und er sah wie ein Kämpfer aus.


  Moana lachte leise. In ihrer Stimme war Musik, und in ihren Bewegungen Kunst. Während er näherkam, wanderte ihr Blick langsam über seinen mächtigen Körper, lüstern und träge.


  Red Angus blieb vor dem Podest stehen und verbeugte sich tief. Er war ein Pirat, aber er hatte die großen Hauptstädte der Sechs Welten besucht.


  »Euer erster Besuch in Karr?« sagte Stal Tay lächelnd.


  »Ja, mein erster, Exzellenz.«


  »Gefällt Euch unser Hof?«


  Red Angus kannte die Tavernen und Gassen der Unterstadt. Er wußte, daß die Menschen für die Hierarchie und den Diktor und seine kleine Hofhaltung Sklaven waren. Mädchen tanzten und erfüllten die Wünsche der Reichen  wenn nicht, dann widerfuhr ihnen Schreckliches. Er wußte, daß die Männer vor ihrer Zeit alt wurden und sich abmühen mußten, für die seltenen Juwelen zu bezahlen, die Moana und andere wie sie zur Schau stellten.


  Aber er murmelte: »Plegaston von Nowk sagte, ›zum Nutzen des Staates muß die größte Zahl seiner Bevölkerung das größte Maß seines höchsten Lohnes genießen‹. Aber Plegaston war ein Träumer.«


  Moana winkte Angus mit einer Handbewegung zu dem goldenen Sessel, der neben ihr stand. Als er Platz nahm, strichen die Spitzen ihrer Finger kurz über seine Hand. »Erzählt mir etwas über Euch, Ben Tal!«


  Angus grinste. »Ich bin ein Verwandter Seiner Eminenz von Nowk. Das erklärt alles, was mich betrifft. Aber Ihr, Ihr seid Priesterin von Stasor. Ihr seid in den Schwarzen Tümpel gestiegen, um ihm ins Antlitz zu sehen. Ihr habt seine Verkündigung gehört.«


  Moana verzog das Gesicht und zuckte die Achseln. Von der Decke hallte die Musik wider, die den ganzen Raum erfüllte. Ihre schwarzen Augen glühten. »Sprecht zu mir nicht von Religion, Ben Tal! Nehmt mich in die Arme und tanzt mit mir.«


  Sie war warm und duftete und folgte jeder seiner Bewegungen. Ihre dunklen Augen versprachen viel, während ihre Hände über seinen Arm an seine Schultern huschten, an seinen Hals. Sie ließ die Zeit verfliegen. Als er mit ihr an einem Tisch saß und sich von ihr verspielt füttern ließ, hätte er beinahe vergessen, worin sein Auftrag bestand.


  Und dann…


  Der Saal verdunkelte sich. Die unsichtbaren Musiker ließen ihre Saiteninstrumente in wildem Rhythmus tanzen. Und in einem Kreis aus goldenem Licht, so daß ihr weißes Fleisch unter den Diamanten aufblitzte, sprang plötzlich eine Frau in die Mitte der Tanzfläche. Jetzt erinnerte sich Angus. Er war hier, um einen Menschen zu töten.


  Die Frau im Dienste der Hierarchen war wie eine Flamme, in einem juwelenbesetzten Kleid aus Regenbogen, das um sie flog. Sie wirbelte, verbeugte sich, sprang. Dann stand sie reglos  dann wieder ein Sturm der Bewegung. Sie lachte, sie weinte. Sie forderte heraus, spielte. Sie war die Verkörperung von allem, was je eine Frau gewesen war.


  Angus sah ihren herumhuschenden Blick, sah die Augen, die ihn suchten. Sie strichen über seine breite Brust, seine langen Beine, sein kantiges Kinn und das kurz gestutzte Haar, erkannten ihn aber nicht. Erst gegen Ende zu, als der Lichtstrahl, der ihren Tanz hervorhob, ihn berührte, erkannte sie ihn.


  Die Überraschung ließ sie taumeln, aber sie fing sich schnell wieder. Sie wirbelte durch den Saal, und die Diamanten ihres Kostüms aus Girlanden klimperten leise im Takt ihres Tanzes. Sie warf sich in den Tanz der Juwelengirlanden und machte etwas Lebendes daraus. Als sie den schwarzen Vorhang erreichte, blieb sie einen Augenblick lang stehen, bewegte den Arm in dem vereinbarten Signal und verschwand.


  Der Diktor hob die Hand und winkte. Angus verbeugte sich vor Moana und erhob sich. Mit der ganzen eisernen Kontrolle, die er sich auf einsamen Sternenpfaden anerzogen hatte, kämpfte er dagegen an, nach dem Messer zu greifen.


  Er verbeugte sich, ehe er Platz nahm. Jetzt verdeckte sein Körper seine rechte Hand, und so legte er sie auf den Griff des Dolchs.


  Die dünne Klinge schob sich flüsternd aus der Scheide.


  Red Angus beugte sich vor und stieß nach der Kehle, die er vor sich hatte.


  Vier Hände kamen mitten aus der Luft und packten sein Handgelenk. Sie zerrten ihn herunter, das Gewicht ihrer Körper überwältigte ihn. Er ließ sich vom Sessel fallen, stieß gegen den Mann zu seiner Linken, so daß der gegen Stal Tay geworfen wurde.


  Männer schrien. Eine Frau kreischte. Angus' harte linke Faust zuckte in einem kurzen Bogen nach oben, bohrte sich dem Mann zu seiner Rechten in den Leib. Der Mann grunzte und wich zurück. Jetzt war Red Angus frei, und die nackte Klinge blitzte in seiner Hand.


  Er warf sich auf Stal Tay, aber inzwischen waren weitere Wachen herbeigeeilt. Einer warf sich vor den Dolch, griff mit beiden Händen danach. Ein zweiter warf sich dem Piraten vor die Beine. Ein dritter klammerte sich an seinen Rücken, preßte ihm den haarigen Arm unter das Kinn. Und dann waren sie alle über ihm.


  Wieder stürzte Angus, und dann bedeckte ihn eine Masse wogenden Fleisches. Die Wachen schrien triumphierend, aber Red Angus hatte in der Unterstadt in tausend Wirtshausprügeleien eine harte Schule durchgemacht, hatte auf den Dünen der Wüste mit Sklavenhändlern gerungen und von Karr bis Rimeron Kämpfe bestanden. Er bäumte sich auf. Seine Fäuste zuckten auf und nieder. Jetzt schoß seine rechte Hand vor, schloß sich um das Handgelenk eines der Männer. Der schrie auf, fiel stöhnend zu Boden.


  Angus' Nüstern blähten sich. Er tänzelte zurück und dann prasselten seine Fäuste auf die Angreifer nieder. Er kämpfte, um Platz zu bekommen, und hätte es beinahe geschafft. Aber dann warf sich einer der Wachmänner im Hechtsprung auf seine Füße, ehe der Pirat sich dagegen stemmen konnte. Der Mann bekam ihn an den Knien zu fassen, riß sie ihm weg. Angus ging unter einem Dutzend springender Krieger zu Boden. Blutüberströmt, schmutzig, schüttelte Red Angus den Kopf und gab auf.


  Moana stand über ihm und lachte spöttisch. In ihren Augen blitzte es. Ihre weißen Brüste hoben und senkten sich unter dem dünnen Stoff. »Die kleine Tänzerin hat Euch gekannt, Ben Tal. Das habe ich gesehen. Aber sie hat Karr City nie verlassen. Und dies ist Euer erster Besuch hier. Wer seid Ihr?«


  Red Angus zuckte die Achseln, als der Gardist ihn in die Höhe zog und ihn unsanft vor den Diktor auf einen Stuhl setzte. Er verzog das Gesicht. Sein Mund schmeckte bitter wie Asche. Sein Leib zitterte unter dem schimmernden Tuch seiner Reithosen. Fast war ihm, als hörte er die langgezogene Stimme des Hierarchen: »Wenn dein Anschlag mißlingt, mußt du sterben.«


  Der Diktor machte eine Handbewegung. Die Wachen hoben ihn auf, zerrten ihn hinter Vorhänge aus Samt, durch einen steinernen Korridor in einen kleinen Raum. Der Diktor und Moana folgten dichtauf. Schließlich drehte der Diktor selbst den Schlüssel im Schloß um.


  »Wer hat dich geschickt?« fragte der vierschrötige Herrscher mit leiser Stimme. »Wer hat für meinen Tod bezahlt? Wenn du mir das sagst, gehst du hier als ein freier Mann hinaus.«


  Red Angus schüttelte den Kopf. Er blickte dem Diktor grimmig in die nußbraunen Augen.


  Stal Tay lächelte. »Berylla, die Tänzerin, kennt dich. Ich kann sie natürlich herbeischaffen lassen, das weißt du.«


  Moana war unterdessen um Angus herumgegangen. Jetzt trat sie dicht an ihn heran, legte die Hand auf den Uniformrock, der seine Brust so eng wie ein Handschuh umschloß, und riß. Jetzt lag seine muskulöse Schulter frei, so daß man die entzündeten, ineinander verschlungenen Dreiecke sehen konnte.


  »Ein Pirat!« rief Moana.


  Die Augen des Diktors weiteten sich. »Natürlich. Jetzt erkenne ich dich. Red Angus! Meine Männer haben dich vor einer Woche gefangen. Aber wie, in Stasors Namen, bist du freigekommen?«


  »Ist das wichtig?« fragte Angus kurz.


  »Nein.« Stal Tay wandte sich ab, setzte sich auf einen geschwungenen Sessel und schlug die Beine übereinander. Seine kurzen, kräftigen Finger trommelten nervös auf der Armlehne aus Beethelholz. »Aber daß du wieder hereingekommen bist, nachdem du schon einmal frei warst, das ist wichtig. Du wärest doch bestimmt nicht in Karr City geblieben, wenn man dich nicht dazu gezwungen hätte. Wer hat dich zum Bleiben veranlaßt? Du hast mich doch sicher nicht so gehaßt, daß du freiwillig deinen Hals riskierst?«


  Angus grinste trotz der Furcht, die ihn gepackt hielt. »Eine Million Menschen haßt Euch, wenn Ihr es wissen wollt. Ihr haltet die Männer und Frauen der Unterstadt in schmutziger Armut unterdrückt, damit Ihr und Euresgleichen sich Schmuck und Luxus leisten können. Ihr unterstützt die Hierarchie und benutzt ihre Wissenschaft, um Euer Leben leichter und sicherer zu machen. Warum versagt Ihr diesen armen Teufeln dort unten das, was Ihr ihnen so billig geben könntet? Wärme, Licht, Energie, um ein paar Maschinen zu betreiben. Laßt sie doch etwas vom Leben kosten  nicht nur Essensreste, verschwitzte Kleider und harte Betten!«


  »Oho«, lachte der Diktor leise. »Plegaston von Nowk hat jemanden bekehrt. Was hat er sonst noch gesagt, Angus?«


  »Er hat gesagt, daß der Staat und die Wissenschaft dem Volk dienen sollten, nicht es versklaven. Lehrt Stasor das nicht auch?«


  Moana lachte leise. Ihre schwarzen Augen forderten ihn heraus. Dann sagte sie: »Willst du hören, was Stasor über den Staat und die Wissenschaft und die Menschen zu sagen hat, Roter Angus? Erlaubt mir, daß ich ihn durch den Schleier führe, Eminenz. Soll der Gott selbst es doch dem Narren sagen.«


  Der Diktor lächelte dünn, und sein Blick wanderte zwischen dem Mann und der Frau hin und her. Er schüttelte den Kopf. Moana trat neben den Herrscher, und ihre schwarzen Augen bohrten sich in die von Angus. Er versuchte, in ihnen zu lesen.


  Der Diktor stand auf. »Ich habe versucht, logisch zu denken, Angus. Du bist ein Pirat. Du hast meine Raumkaravanen beraubt. Du hast von mir gestohlen und geplündert. Ich sage es noch einmal, ich will all das vergessen  ja dich sogar belohnen , wenn du mir sagst, wer dich heute nacht hierhergeschickt hat.«


  Die schwarzen Augen in Moanas bleichem Gesicht brannten ihm entgegen. Ihre rote Zungenspitze berührte ihre volle Oberlippe.


  »Wenn ich Stasor sehen könnte«, meinte Angus und versuchte verzweifelt zu erkennen, was Moana ihm andeuten wollte. Und als sie kaum sichtbar nickte, fuhr er fort, »könnte er mich vielleicht dazu bringen, daß ich es mir anders überlege. Wenn Stasor sagt, daß ich ein Narr war, nun dann ist alles zerschmettert, woran ich geglaubt habe. In diesem Falle würde ich gerne Eurer Eminenz dienen.«


  Moanas schwarze Augen lachten, applaudierten ihm stumm. Der Diktor runzelte nachdenklich die Stirn. Dann drehte er sich zu dem Mädchen herum. »Willst du für ihn bürgen?«


  Angus wußte, was das bedeutete. Wenn er einen Weg zur Flucht fand, würde der Diktor jenen lieblichen weißen Körper anstelle des seinen auf das Rad flechten, würde diese Schenkel, diese Brüste und dieses Gesicht den rotglühenden Zangen, den Nägeln und den Widerhaken ausliefern. Er würde nie zulassen, daß sie ein solches Schicksal erlitt.


  Vielleicht wußte das der Diktor. Er lächelte ein wenig, als Moana zustimmte, dann ging er, ohne Angus eines weiteren Blickes zu würdigen.


  Moana sagte mit schwacher Stimme: »Das war alles, was ich tun konnte, Red Angus. Er hätte dich noch heute nacht in die Gruben werfen lassen, wenn ich es nicht dadurch verzögert hätte.«


  »Du schuldest mir nichts«, erwiderte er schroff.


  »Doch, das tue ich. Mein Bruder hat den Diktor vor einem Jahr verärgert. Man hat ihn in die Salzwüsten von Ptixt geschickt. Du hast die Karawane überfallen, in der er sich befand, und ihn befreit. Mein Bruder ist heute in Sicherheit, verborgen in einer deiner Piratenstädte. Das habe ich nicht vergessen, Angus. Manchmal findet eine gute Tat ihren Lohn. Was hat Plegaston dazu zu sagen?«


  Sie ging an ihm vorbei zur Tür hinaus.


  Er folgte ihr durch den mit Wandbehängen geschmückten Korridor in kleine Zimmer, vorbei an Eichentüren. Schließlich erreichte sie eine nackte Wand, strich mit den Händen darüber und drückte schließlich mit der Fingerspitze gegen einen rosaroten Stein.


  »Das Hautmuster meiner Fingerspitzen betätigt einen Schaltmechanismus im Stein«, erklärte sie. »Das ist besser als jeder Schlüssel.«


  Irgendwo summte leise eine Maschine, und dann begann sich die Steinwand zu bewegen. Sie schwang zur Seite und gab den Blick auf einen schmalen Korridor frei, der in die Tiefe führte. Die Mauern waren mit leuchtendem Blau bedeckt, das hell glühte und so den Weg beleuchtete.


  Angus sah den Tümpel schon von weitem. Ein Kragen aus Metall säumte das leuchtende Schwarz, das nach oben zu pressen schien, so als versuchte es, sich von etwas zu befreien, das es festhielt. Es schimmerte und wogte. Es pulsierte, als wäre es von eigenem Leben erfüllt.


  Angus blieb stehen, starrte es an. Er streckte die Hand aus, schob sie in das dunkle Naß. Die Flüssigkeit fühlte sich leicht an, irgendwie beißend, und er dachte, sie würde vielleicht wie Wein schmecken, der zu Kopfe stieg.


  Moana ergriff seine andere Hand und flüsterte: »Komm!«, dann trat sie in den Tümpel.


  Das Dunkle umwallte Angus. Er spürte es an seiner Haut, in den Poren seiner Arme und Hände und Beine. Es machte ihn schwindlig, benommen, am liebsten hätte er gelacht. Sich in diesem Naß zu bewegen, war so, als schritte man auf Luft.


  Sie gingen hinein in den Tümpel und standen an einem fremdartigen Ort, wo nur Schwärze war, ganz ohne Licht. Es war kalt. Angus glaubte Musik zu hören, ganz schwach.


  »Wünsche dich weiter!« hörte er eine melodische Stimme flüstern.


  Er schwebte mühelos.


  »Wo sind wir?« fragte er laut.


  »Außerhalb des Weltraums. Außerhalb der Zeit. Dort, wo der Gott seinen Wohnsitz hat. Bald werden wir Stasor sehen.«


  Ein heller roter Punkt glühte schwach, so wie vielleicht eine Nadelspitze glühen mochte, wenn man sie in einem Feuer erhitzte. Der Punkt wuchs schnell zur Größe einer Faust und schließlich zur Größe eines Kopfes an.


  Das rote Glühen barst und trieb Flammenzungen in die Schwärze.


  Wo das Rot gewesen war, war jetzt Stasor.


  Sein Gesicht schwebte in einem weißen Nebel, alt und weise und sorgenerfüllt. Die feingeäderten Lider waren geschlossen. Die Stirn war hoch, gerundet, von schneeweißem Haar bedeckt. Zu beiden Seiten seiner großen Adlernase schoben sich hohe Backenknochen vor. Seine Augenlider zitterten, hoben sich langsam.


  Angus starrte benommen in lebende Weisheit. Tief im Inneren fragte er sich, wie alt Stasor wohl sein mochte, um das zu wissen, was jene Augen wußten; wieviele Welten er betrachtet, wieviele Völker er beobachtet haben mochte, wie sie zu Staaten heranwuchsen, die wiederum verfielen und schließlich den Tod fanden.


  »Ihr habt den Tümpel betreten. Ich verspürte eure Ausstrahlung. Was wünscht ihr?«


  Moana sagte: »Ich bin deine Priesterin, Stasor. Ich habe einen Mann zu dir gebracht.«


  »Laß den Mann sprechen!«


  Angus befeuchtete die Lippen. Er runzelte die Stirn, suchte nach Worten. Schließlich murmelte er: »Man hat mich zum Tode verurteilt, weil ich versucht habe, den Diktor von Karr zu töten. Er ist böse.«


  »Was ist böse, mein Sohn? Ist ein Mann schlecht, weil er sich deinem Willen widersetzt?«


  Angus knurrte: »Er ist ein Fluch seiner Rasse. Er schickt seinem Volk Seuche und Tod, wenn es ihm nicht gehorcht. Er enthält ihm den Fortschritt vor. Er macht die Menschen zu Sklaven, wo sie doch Götter sein könnten.«


  »Das glaubst du. Was sagt das Buch von Nard?«


  Moana flüsterte: »Das Buch von Nard ist verloren, Hoher.«


  Stasor schwieg lange. Schließlich sagte er: »Man muß das Buch wieder finden. In ihm ruhen die Geheimnisse der Alten Rasse. Geht in die Stadt der Vorfahren. Dort werdet ihr das Buch finden.«


  »Es weiß niemand mehr, wo die Stadt ist. Sie ist verschwunden, mit all den Geheimnissen der Alten Rasse.«


  »Die Stadt liegt jenseits des Meeres Car Carolan, hinter dem Land der Lebenden Flamme. Dorthin müßt ihr gehen!«


  Die Lippen schlossen sich. Die Augenlider senkten sich. Schnell verblaßte das alte Gesicht im Nichts. Die Schwärze kam und drängte auf sie ein.


  Angus drehte sich langsam um, wie im Traum. Doch selbst in jener traumhaften Entrücktheit sah er die drei großen, von Kapuzen bedeckten Gestalten, die wie Wächter standen.


  Moana schrie.


  Eine der verhüllten Gestalten hob den Arm und winkte ihnen beruhigend zu. »Für Furcht ist kein Anlaß. Der Hierarch hat uns geschickt, um euch zu ihm zu bringen.«


  Moana schauderte. Angus spürte, wie ihre kalte Hand die seine suchte, sich in seiner Handfläche barg. Hand in Hand wünschten sie sich hinter den verhüllten Gestalten her. Sie schwammen körperlich durch die Schwärze, bewegten sich gespenstisch, ohne einen Muskel zu regen.


  Ein runder Vorhang schimmernder, bläulicher Pünktchen vor ihnen war in der Schwärze wie ein leuchtender Fleck. Eine der verhüllten Gestalten drehte sich um und wartete. Er sagte: »Noch ein Tümpel, Moana. Der Tümpel der Hierarchie. Auch wir kennen den Weg in diese Welt.«


  »Was ist die Schwärze?« fragte Angus.


  »Welcher Mensch weiß das schon? Die Alten haben sie geformt und gebaut, ehe sie weiterzogen.«


  Jetzt befanden sie sich in dem Tümpel, schoben sich durch seine seltsame Oberfläche nach oben. Er zischte und zog Blasen um sie, prickelte an ihrer Haut.


  Dann standen sie in einem kahlen Raum mit niedriger Decke.


  Ein Mann in einer Kapuze öffnete ihnen eine Tür und trat zur Seite.


  Der Hierarch saß auf einem geschwungenen, goldverzierten Stuhl. Sein bleiches, asketisches Gesicht leuchtete aus dem Schatten seiner großen Kapuze hervor. Er starrte sie an, und ein dünnes Lächeln umspielte seine Lippen. Er starrte sie so lange an, daß Angus schließlich ungeduldig fragte: »Was willst du von uns? Tandor? Ist er frei?«


  Moana stöhnte auf, plötzliches Verstehen rüttelte ihr Bewußtsein wach. Der Hierarch ließ seine Augen über sie wandern und seufzte.


  »Tandor ist frei. Ich erfülle meine Versprechungen. Du hast es versucht und dein Ziel nicht erreicht, aber versucht hast du es. Jetzt…«


  Er hielt inne, drückte die Fingerspitzen aneinander und sah brütend auf Angus herab.


  »Vor vielen Tausenden von Äonen, ehe unsere Rasse entstand, gehörte ganz Karr der Alten Rasse. Sie lebte lange Zeit auf dieser Welt, ehe sie weiterzog.«


  Angus grinste. »Dein Priester hat es gesagt. Meint ihr, du und er…«


  Der Hierarch sprach geduldig, als belehrte er ein Kind. »Sie ist nicht ausgestorben. Sie ist weitergezogen auf eine andere Ebene der Existenz. Alles muß fortschreiten. Das ist das unwandelbare Gesetz der Natur. Die Erste Rasse hat sich weiterentwickelt, über das hinaus, was wir verstehen können, weit hinaus, jenseits die Gesetze der Natur, so wie wir sie kennen. Sie existieren heute  irgendwo draußen.


  Nimm Stasor, nur als Beispiel.« Die brennenden schwarzen Augen des Hierarchen wanderten zu Moana zurück. »Manche denken, er sei ein Gott. Er ist ein Angehöriger der Alten Rasse.«


  »Blasphemie!« stieß Moana hervor. »Du lästerst Stasor.«


  Der Hierarch zuckte die Achseln. »Ich sage dir, daß Stasor ein Vier-Ebenen-Mensch ist, einer, den unsere drei Dimensionen nicht binden. Er und seinesgleichen sind in jene andere Welt weitergezogen. Sie haben Regeln zurückgelassen, um jene zu leiten, die nach ihnen kamen. Sie haben uns die Tümpel hinterlassen. Sie waren eine große Rasse, die Alten, und die schwarzen Tümpel sind ihre größte Entdeckung. Jene Regeln, die sie uns überlieferten, sind in dem Buch von Nard enthalten. Jenes Buch will ich haben!«


  »Warum?«


  Der Hierarch lächelte sanft. »Wenn ich die Geheimnisse der Alten in der Hand halte  glaubst du dann, daß der Diktor uns hier in der Zitadelle eingesperrt festhalten könnte?«


  Schwache Hoffnung flammte in Angus' Brust auf. »Du meinst, ihr würdet dann nicht mehr in Abgeschiedenheit leben? Ihr würdet dann eure Wissenschaft den Menschen zugute kommen lassen, ihnen helfen?«


  »Pah!« machte der Hierarch. »Die Menschen? Schweine! Die wühlen in ihrem Dreck herum und genießen es.« Seine brennenden schwarzen Augen funkelten fanatisch. »Nein, ich meine, dann würde ich  nicht der Diktor  ganz Karr beherrschen!«


  Der ist auch wahnsinnig, dachte Angus. Er und der Diktor  wahnsinnig vor Machtgier. Wenn der Diktor stirbt und der Hierarch herrscht, vertauschen die Leute nur einen Stiefelabsatz gegen den anderen, Dagegen müssen sich selbst die Sterne auflehnen.


  


  


  II


  


  Die Straße war finster, nur schwaches Mondlicht fiel auf die Dächer und spiegelte sich grau und mürrisch auf den Pflastersteinen. Angus und ein Mann in einer Kapuze huschten quer über die Straße, suchten die Schatten und trotteten dann langsam weiter. Vor ihnen ächzte eine Tafel an rostigen Ketten. Angus blickte an der Tafel vorbei auf den mächtigen Steinbau der Zitadelle, die sich von dem massiven Felssockel in die Höhe reckte, Mauer auf Mauer getürmt, Zinne über Zinne. Hinter der Zitadelle ragten die dünnen, zarten Minaretts der Paläste über die nach zartem Parfüm duftende Oberstadt. Dort oben gab es keine verschimmelten Essensreste, nicht den Gestank von verfaulendem Müll. Die Patrizier wußten nicht, wie gerösteter Derstit auf einer fertigen Platte aussah, oder wie gekochtes Colob roch, oder was für schreckliches Zeug die Winzer auf dem Markt verkauften.


  »Ich begreife immer noch nicht, warum der Hierarch gerade mich nach dem Buch schickt«, sagte Angus. »Er hat eine Menge Wissenschaftler, die das viel besser könnten.«


  Die Lippen des Mannes verzogen sich im Schatten seiner Kapuze. »Wie, meinst du wohl, schafft es der Diktor, uns in der Zitadelle festzuhalten, Roter? Er hat die Spektrogramme von jedem einzelnen von uns in seinem Palast. Sie stecken auf einem großen Schaltbrett. Hin und wieder müssen seine Hauptleute prüfen, wo wir uns gerade aufhalten. Wenn die Vibratorstrahlen uns berühren, dann reflektieren sie unser Spektrum auf dem Bildschirm. Wenn einer von uns nicht an Ort und Stelle ist  jenseits der Grenzen von Karr City heißt das  schickt er eine Streife aus, um uns einzufangen. Auf diese Weise haben wir eine ganze Anzahl guter Männer verloren, ehe wir resignierten. Und wenn der Diktor einen Wissenschaftler fängt, dann vernichtet er ihn. Sofort.«


  »Gibt es denn sonst niemanden, der euch hilft?«


  Der Wissenschaftler verzog den Mund. »Wer denn? Von den Leuten einer? Die würden so schnell rennen, um uns zu verraten, daß sie nicht einmal ein Thetohund erwischen könnte. Sie hassen den Diktor schon, aber ich glaube, uns hassen sie noch mehr.«


  Hinter ihnen löste sich der Schatten eines Mannes mit einer ausgezackten Narbe im Gesicht von einer Hausmauer und folgte ihnen lautlos.


  Angus und der Wissenschaftler gingen durch die engen Straßen, über steinerne Stufen hinunter und quer über einen großen Platz. Neben ihnen leuchteten die roten Laternen der Taverne Zum Scheckigen Bock, und die Rufe und das Gelächter der Männer mischte sich in das schrille, erregte Lachen einer Frau.


  Der Wissenschaftler sah sich nervös um und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Ich mag dieses Viertel nicht. Es ist so nahe am Hafen. Hier gibt es nicht nur vierbeinige Ratten.«


  Ein schwarzer Gegenstand in der Hand eines halbnackten Mannes kollidierte mit dem Schädel des Kapuzenträgers. Angus warf sich nach vorne, und seine linke Hand krümmte sich. Er traf den Großen am Kinn und trieb ihm den Kopf zur Seite. Seine rechte Hand hob sich, während seine Linke ihr Ziel traf. Jetzt schlug er mit der rechten Hand zu, und der Mann taumelte rückwärts gegen eine Ziegelwand.


  »Ruhig Blut, Angus«, dröhnte eine Stimme hinter ihm, und in die Worte mischte sich leises Lachen.


  Angus wirbelte herum, die Zähne gefletscht. Als er den kahlen Schädel des Riesen vor sich sah, lachte er laut.


  »Bei den Göttern! Tandor! Der Hierarch hat also sein Versprechen gehalten!«


  »Wir hörten, daß du den Abschaum, der im Palast lebt, um einen Zoll verfehlt hast. Der Hierarch dachte, mit etwas Glück hätte Stal Tay jetzt schon tot sein können. Ja, er hat mich gehen lassen. Gleich nachdem er erfuhr, daß du und diese Priesterin in den Schwarzen Tümpel gestiegen wart.«


  Angus beugte sich vor und schob die Kapuze des Wissenschaftlers nach hinten. An seinem Hinterkopf begann sich eine Beule zu entwickeln. Angus sagte: »Ich dachte schon, du hättest ihm den Schädel eingeschlagen.« Er sah den Mann an, der sich jetzt an der Ziegelmauer wieder zu regen begann. »Tut mir leid, Freund. Ich hielt dich für einen Straßenräuber.«


  »Tandor hat mir gesagt, daß du schnell bist. Er hat nicht gelogen.« Der Mann grinste schief und betastete sein Kinn.


  Tandor schob Angus mit der Schulter beiseite und hob den Mann in der Kutte auf und trug ihn durch die Straßen voraus. Seine Arme und Beine hingen schlaff herunter. »Wo wollte er dich denn hinbringen?« fragte er.


  »Zu einem verborgenen Kugelschiff. Ich soll das Buch von Nard finden. Der Hierarch hält Moana als Geisel fest.«


  Tandor pfiff leise durch die Zähne und seine Augen wurden groß. »Dann hat er mich gegen ein Mädchen eingetauscht. Schlau, dieser Hohepriester!«


  Aus dem schlecht beleuchteten Innenraum der Taverne schlug ihnen Lachen entgegen und der saure Geruch von Wein und der Gestank schwitzender Körper. Tandor trat die Eichentüre auf und ging mit seiner Last an der Wand entlang. Ein Mädchen, das nur mit einem um den Leib geschlungenen Lumpen bekleidet war, rannte auf Angus zu und drückte trunken ihre feuchten Lippen auf die seinen. Sie hob einen hölzernen Becher, daß der rote Wein über den Rand schwappte, und rief: »Der Amboß! Auf Red Angus, den Amboß  den einzigen Freund, den wir haben!«


  Der Lärm hallte noch in Angus' Ohren nach, als er das kleine Nebengemach betrat. Tandor stieß mit dem Fuß einen Stuhl zu Angus hinüber und griff nach einem hölzernen Krug. »Wirst du das Buch suchen?« knurrte er.


  Angus streckte die Beine aus und griff sich einen vollen Becher. Er starrte in die dunkle Flüssigkeit. Schließlich sagte er: »Ja, ich werde gehen.«


  »Warum?«


  »Weil ich gesehen habe, wie die in der Oberstadt leben. Ich habe gesehen, was für ein Leben die da oben führen, und ich habe gesehen, was für ein Leben die Leute hier unten führen.«


  Tandor stieß einen kehligen Laut aus. »Du glaubst doch nicht etwa, daß die dir dankbar sein werden, wenn du das veränderst, oder?«


  Angus blickte nachdenklich. Dann lächelte er. »Ich weiß, welchen Weg unsere Rasse jetzt nimmt. Wir werden wie Stasor sein  der Mann hinter dem Schleier. So wird es eines Tages kommen. Je länger der Diktor an der Macht bleibt, und andere wie er, desto länger wird uns anderen jenes Ziel vorenthalten bleiben.«


  Tandor grinste wie ein Wolf. »Manche Männer sind gerne Märtyrer. Das ist eine Schwäche im Gehirn.« Er runzelte die Stirn und schlug mit der mächtigen Pranke auf die Tischplatte. »Ich sage, es ist Wahnsinn. Sollen doch der Hierarch und der Diktor sich die Hälse abschneiden. Laß uns wieder hinausziehen zu den Sternen, Angus! Hinaus in den Raum, wo jeder Platz zum Atmen hat und um sich zu bewegen!«


  Angus schüttelte den Kopf. »Nimm du das Schiff! Geh auf Kaperfahrt, wenn du willst! Ich bleibe. Ich suche die Antwort auf eine Frage.«


  »Was für eine Frage?«


  »Warum gibt es Wissenschaft?«


  »Warum gibt es… jetzt bist du verrückt. Das weiß ich. So eine dumme Frage. Die Wissenschaft ist eine Kunst, die dazu dient, den Lebensstandard der Patrizierklasse zu steigern. Da hast du es! Reicht dir die Antwort?«


  »Ich sage, daß die Wissenschaft etwas ist, das allen nützen sollte. Warum haben wir hier Fackeln, wo doch die Hierarchie und die Patrizier Leuchtröhren und leuchtende Wände haben? Warum haben wir keine Öfen anstelle offener Feuerstellen, und keine Strahler statt pulvergetriebener Schußwaffen?«


  Tandor grinste. »Weil es weniger gefährlich ist.«


  Angus erhob sich und ging auf und ab in dem verräucherten Raum mit den Eichenbalken an der Decke. In dem rötlichen Licht schienen seine Brust und die muskelbepackten Arme fast rot. Die rote Mähne auf seinem runden Schädel mit dem kantigen Kinn verstärkte diese Illusion. Er stemmte die Hände in die Hüften und baute sich vor seinem Stellvertreter auf.


  »Ich bin zum Piraten geworden, als der letzte Diktor meinen Vater hinrichten ließ, weil er gegenüber seiner Dienerschaft zu milde war. Der Diktor sagte, damit würde er die Staatsdisziplin untergraben. Ich floh mit meiner Mutter in den Weltraum. Auf Yassinan habe ich sichere Zuflucht gefunden. Mit deiner Hilfe habe ich ein Piratenreich aufgebaut. Aber alles das würde ich dafür geben  all den Reichtum, den wir in Yassinan angehäuft haben  um diese Zustände hier zu ändern, sie zu zerschlagen!«


  Tandor spuckte sich in die Hand und rieb sich dann über den kahlen Schädel. Nach einer Weile sagte er trocken: »Du machst mich wahnsinnig, Angus. Du bist nie damit zufrieden, wie die Dinge sind. Du mußt immer alles ändern. Reicht dir dein Leben denn so nicht, wie du es hast?«


  Angus schien nicht zu hören. »Wenn ich das Buch von Nard bekommen und Moana befreien und sie in Sicherheit bringen könnte, dann hätten wir vielleicht eine Chance. Wenn wir ungestört auf Yassinan eine eigene Wissenschaft entwickeln könnten, könnten wir es vielleicht schaffen.«


  »Was kümmert dich Moana?«


  »Sie hat sich für mich verbürgt. Du weißt, was das für jemanden wie den Diktor bedeutet.« Angus schlug mit der flachen Hand gegen seinen Ledergürtel. Seine Entscheidung war jetzt gefallen. »Ich werde es tun. Ich nehme sein Kugelschiff und versuche, das Buch zu finden. Tandor, du bleibst hier! Verschaffe uns Männer, die für uns kämpfen!«


  Der kahlköpfige Hüne nickte mürrisch. Er schenkte Wein aus dem hölzernen Krug und leerte seinen Becher mit einem langen Zug. Dann fuhr er sich mit der Hand über die Lippen und wischte sie an seinem kahlen Schädel trocken. »Ich habe dich gehört. Ich glaube, du bist verrückt; aber ich habe dich gehört. Was wirst du damit machen?«


  Er deutete mit dem Daumen auf den reglosen Wissenschaftler in der Kutte. Angus zuckte die Achseln. »Der kommt schon wieder zu sich. Dann werde ich ihm einreden, daß ich den Mann abgewehrt habe, der ihn überfallen wollte. Unterdessen bringst du in Erfahrung, welches Kugelschiff er mir geben wollte. Kannst du das?«


  Der andere brummte: »Tandor kann alles. Das kriege ich raus, ohne daß ich diesen Raum verlasse.« Seine Stimme erhob sich zu einem Brüllen. Als die Tür aufging und ein Gesicht auftauchte, grinste Tandor: »Such mir diese Hafenratte Plisket und schaff ihn her!«


  Plisket kam hereingehinkt und grinste Angus zu. Er zog den Kopf ein. Als er hörte, was Tandor wollte, gingen seine Augen auf. Er gluckste. »Wenn die Hierarchie etwas ausheckt, dann machen die das wie die Narren. Alle außerhalb der Zitadelle hassen sie. Zufälligerweise hasse ich den Diktor noch mehr. Die haben mir Geld gegeben, um ein Schiff zu bauen.«


  »Den Gleiter?« fragte Tandor. »Dieses Wunderschiff, von dem du mir erzählt hast?«


  »Es ist auch ein Wunderschiff. Da ist ein…«


  »Laß die Einzelheiten!« herrschte Angus ihn an und stützte sich mit den Fäusten auf den Tisch. »Ist das das Boot, das die Hierarchie mir geben will?«


  »Das muß es sein. Alle anderen sind verchartert. Und  Angus, wenn du es lenken sollst  denk daran, daß es untertaucht! Und es hat vier Gänge, zwei mehr als…«


  Tandor schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, daß die Becher tanzten. »Genug, genug! Plisket, deine Zunge wackelt wie der Schwanz eines Hundes. Angus, bist du bereit?«


  Angus richtete sich auf und drückte die mächtigen Schultern nach hinten. Dann beugte er sich über den Wissenschaftler, dessen Atem immer noch stockend ging, und hievte ihn sich auf die Schultern. Dann ging er auf die Eichentür zu, als spürte er die Last auf seinen Schultern überhaupt nicht.


  Der Mann mit der ausgezackten Narbe an der Wange zog sich in den Schatten eines Vordachs zurück, als weiter unten an der Straße die Tür ächzte. Seine Augen funkelten, als er zusah, wie Angus mit seiner Last herauskam. Der Mann berührte einen blitzenden Knopf, den er am Handgelenk trug, drehte daran und führte ihn an die Lippen.


  Angus sah ihn nicht, hörte auch nicht, wie er in das Mikrofon flüsterte. Er richtete sich auf, als er die niedrige Tür hinter sich hatte, und legte sich seine Last auf den Schultern zurecht. Dann setzte er sich mit weit ausgreifenden Schritten in Bewegung. Er ging an der Stelle vorbei, wo Tandors Helfer den Mann in der Kapuze niedergeschlagen hatte. Er eilte zehn Schritte daran vorbei, dann blieb er stehen, ließ den Mann zu Boden sinken und schüttelte ihn.


  »Aufwachen! So kräftig hat der nicht zugeschlagen. Komm schon, Mann, reiß dich zusammen! So ist's besser… Du siehst mich doch, oder? Wer bin ich? Angus. So ist's gut. Geht's dir besser? In Ordnung… aufstehen… ich helf dir.«


  Der Wissenschaftler schwankte, versuchte zu lächeln. »Ich hab' dir doch gesagt, daß hier die Ratten hausen. Was war los?«


  »Ich hab' ihn verjagt. Ich hab' dich ein Stückchen getragen, weil ich dachte, er würde vielleicht zurückkommen. Wir haben Zeit verloren.«


  »Tut mir leid. Ich werde dem Hierarchen einen Bericht schicken. Es wird ihn freuen, daß du nicht versucht hast, ihm wegzulaufen.«


  Red Angus' Gesicht verfinsterte sich, und er herrschte den anderen an: »Ich würde Moana niemals diesem Teufel von Diktor überlassen, das weiß der Hierarch.«


  Der Mann in der Kapuze nickte. »Trotzdem. Ich werde es ihm sagen. Ich mag dich, Angus. Wenn du je Hilfe brauchst, dann erinnere dich an Thordat.«


  »Bist du in Ordnung? Geht es wieder?«


  »Ja, ich schaffe es schon. Schnell jetzt! Kümmere dich nicht um mich! Ich schaffe das schon.«


  Sie sahen den hochragenden Ball des Kugelschiffs, als sie zwischen den niedrigen Häusern hervortraten, die den Hafen säumten. Es war ein golden strahlender Ball, der trotz seiner Masse in der leichten Dünung tanzte und sich gelegentlich am Dock rieb, das mit weichem Material ausgepolstert war. Im Mondlicht ragte das Schiff majestätisch und Ehrfurcht einflößend über den feuchten, abgerundeten Steinen des Kais auf. Wie es so klatschend auf den Wellen tanzte, schien es in der mit Salz beladenen Brise, die vom Meer hereinwehte, fast wie ein lebendes Geschöpf.


  Der Wissenschaftler blieb stehen. »Hier werde ich dich verlassen. Weißt du, wie du in das Flammende Land kommst? Gut.«


  Thordat hielt ihm die knochige Hand hin. Angus grinste und ergriff sie. Dann lachte er. »Du kannst dem Hierarchen sagen, er soll ein Regal in seiner Bibliothek abstauben. Ich werde ihm das Buch von Nard bringen.«


  Thordat lächelte, drehte sich um, und dann nahm ihn die Finsternis der Gassen auf. Angus schritt mit leuchtenden Augen auf das Schiff zu. Der Wind pfiff über die Dächer und den leeren Platz. So hörte er den kläglichen Schrei nicht, den Thordat noch ausstieß, als sich eine Hand um seine Kehle schloß, und sah auch den rot triefenden Dolch in der Hand des Mannes mit der gezackten Narbe nicht, der sich immer wieder in Thordats Körper bohrte.


  Angus ging über die Gangway auf die Eingangsluke zu. Er drückte einen Knopf, und die Tür schob sich zu. Lichter flammten auf, ließen ihn blitzende Metallstreben und Versteifungen erkennen und den schimmernd roten Boden und die langen Konsolen mit den Instrumenten. Leuchtröhren, die sich nacheinander erhellten, erfüllten den riesigen Raum mit weichem blauen Licht.


  Angus studierte die Skalen. Dann zog er einen Hebel mit rotem Handgriff herunter. Weit unter ihm begannen die Maschinen in ihren Plasticinverschalungen ihre Arbeit, dröhnten das Lied ihrer Macht. Langsam begann sich der mächtige Rumpf des Kugelschiffs zu drehen, umkreiste den inneren Ball. Der enge Luftraum zwischen den beiden Kugelschalen, den elektrisch regulierte Magnete aufluden, erzeugte ein weiches, zischendes Geräusch, je schneller die Außenhülle rotierte. Der innere Ball, ein gigantisches Gyroskop in einem Magnetfeld, blieb stationär, während die äußere Kugel immer schneller kreiselte.


  Das Kugelschiff schien wie ein mächtiger Ball, den die Hand eines Riesen durch das Wasser schob. Nach allen Seiten wurde das Meer davongepeitscht, während es dahinraste. Sein Rumpf, der für geringstmögliche Reibung auf Wasser konstruiert war, tanzte mit atemberaubendem Tempo über die Wellen.


  Angus blickte auf die unruhige See hinaus, die sich vor ihm teilte, sah mächtige Brecher vorbeirasen, beobachtete die Dünung, die auf ihn zukam, und die der kugelförmige Rumpf auseinanderspaltete. Er knipste die Lichtkarte an und studierte seinen Kurs, nahm ein paar Kursänderungen im Steuersystem vor, hinaus über das wogende Meer Car Carolan ging es, auf das Flammende Land zu, das noch kein Lebender vor ihm betreten hatte.


  Der Diktor wandte sich von dem Spektrografenschirm mit seinen Lichtbändern ab. Ein junger Helfer in goldener Uniform drückte auf seinen Befehl einen Knopf, und der Bildschirm wurde dunkel.


  Die Vorhänge über der Bogentür am Ende des Saals teilten sich, als ein Offizier eintrat, die Hacken zusammenknallte und sich verbeugte. Seine Stimme war heiser. »Teoman ist zurückgekehrt, Eminenz. Er bringt Nachricht von dem Piraten.«


  Der Diktor schritt auf ihn zu und raffte seinen Umhang mit muskulösem Arm zusammen. Eine herrische Geste, und die Vorhänge hoben sich vor ihm. Ein Mann mit einer ausgezackten Narbe an der Wange verbeugte sich und schob sich seitwärts in den Saal.


  »Der Pirat ist in einem Kugelschiff über das Car Carolan-Meer gefahren, Höchster. Ein Wissenschaftler der Drachenklasse hat ihm geholfen. Ich habe den Wissenschaftler erledigt, aber Angus konnte ich nicht rechtzeitig erreichen.«


  Der Diktor biß sich auf die Lippen. »Moana?«


  Der Spion schüttelte den Kopf. »Keine Spur von ihr, Eminenz. Sie war nicht bei ihm.«


  Der Diktor warf Teoman einen Beutel mit Münzen zu und gebot dem Mann mit einem Wink den Raum zu verlassen. Dann knurrte er einen Befehl und ging unruhig auf und ab, während der Offizier hinauseilte.


  Kurz darauf kam der Offizier mit zwei rotbekleideten Technikern zurück, die eine Maschine vor sich herrollten. Sie wirkte kompakt und kraftvoll, und man konnte unter der durchsichtigen Verkleidung Röhren und Zahnräder erkennen. Ganz oben war ein Mikrofon angebracht.


  Der Diktor beugte sich vor und legte die Lippen an das Mikrofon. Gereizt sagte er. »Thema: Das Meer Car Carolan und die anliegenden Territorien. Frage: Was ist in jener Region zu finden, und wenn es etwas gibt, welchen wissenschaftlichen Wert hat es?«


  Ein leises Summen war aus dem Getriebe zu hören. Dann erwiderte eine weiche Stimme sanft: »Im Westen grenzen das Flammende Land und die Wüste der Toten Weißen Steine an das Meer Car Carolan. Im Osten liegt der Kontinent Groß Karr. Im Süden die Packeiswüsten. Im Norden die Polarregionen. Jenseits des Flammenden Landes gibt es ein Binnenmeer, das aus dem Car Carolan gespeist wird. Und hinter jenem Binnenmeer liegt die Wüste. Sie ist unbewohnt. Abgesehen von den Vulkanregionen des Flammenden Landes gibt es dort nichts von wissenschaftlicher Bedeutung.«


  Die Maschine verstummte mit einem Klicken. Der Diktor seufzte. Er würde Stasor aufsuchen müssen. Das tat er ungern, weil er das Gefühl hatte, daß die Angehörigen der Alten Rasse von ihm und seinen Methoden nicht viel hielten.


  Selbst auf hoher See spürte Angus die Hitze, die in Wellen über ihn hereinbrach. Nebel, von Wasser erzeugt, das zum Siedepunkt erhitzt war, hob sich wie ein weißer Vorhang, um das Flammende Land vor seinen Augen zu verbergen. Aber da und dort, wenn gelegentlich eine Brise durch den Vorhang aus Nebel fuhr, konnte er die riesigen Feuerzungen sehen, die sich rot und böse vom Boden emporreckten.


  Angus jagte das Kugelschiff in den weißen Nebel hinein. Mächtige Blasen platzten unter ihm und überschütteten das Schiff mit Nebel und Dampf. Die Hitze im Inneren der Kugel war schier unerträglich.


  Angus rann der Schweiß über die Wangen und die Brust. Die Hitze zehrte an seinen Kräften. Als schließlich die Kontrollen vor seinen Augen zu verschwimmen begannen, wußte er, daß er genug hatte. Seine Finger berührten den heißen Steuerhebel und warfen ihn nach vorne.


  Er floh viele Meilen vor dem Nebel und verlangsamte dann die Fahrt, ließ sich von der Dünung treiben. »Ich bin erledigt«, murmelte er. »Am Ende. Ich kann nicht darüber hinweg und nicht darunter… oder kann ich das? Hat Plisket nicht davon etwas gesagt? Augenblick… warte… freilich! Er sagte, dieses Ding kann untertauchen.«


  Angus stand auf und ging durch den Raum. In die Wand aus Metall war eine kleine Bibliothek eingelassen. Sein Blick überflog die Titel, und dann griff er sich einen dicken Band über Geophysiologie.


  Er beugte sich vor, überflog die Seiten, die sich mit Ozeanologie befaßten. Dann hatte er gefunden, was er suchte. »Ein unterirdischer Fluß aus dem Meer Car Carolan speist das Binnenmeer, das zwischen dem Flammenden Land und der Wüste der Toten Weißen Steine liegt.«


  Er brauchte lange Zeit, bis er fand, was er suchte, während er blindlings in dem heißen Wasser herumfuhr, das ihn umgab. Er tauchte tief, zog dicht über dem gebirgigen Meeresboden dahin. Seine Sauerstoffanlage mühte sich, bis er schließlich die riesige, dunkle Öffnung fand, die vor ihm in einer Felswand gähnte, und die seine Scheinwerfer erfaßt hatten.


  Es war anstrengende Arbeit, das Kugelschiff durch den Meerestunnel zu steuern. Rings um ihn dröhnten die vulkanischen Feuer, die heiße Strahlen geschmolzener Lava, Flammen und Asche nach oben preßten. Schwarz und dick wirbelte das Wasser vor seinen Rumpfwänden.


  Als das Wasser heller wurde, wußte er, daß er den Tunnel hinter sich hatte. Angus jagte die Kugel nach oben. Sie platzte aus dem Wasser ins Freie. Hinter ihm lag das flammende Land. Vor ihm, jenseits der blauen Weite des Binnenmeeres, dehnten sich Sand und endlose Felswüsten.


  Angus verankerte das Kugelschiff. Er sprang über Bord und schwamm auf den weißen Sandstrand zu. Die Sonne schien warm vom Himmel, und der heiße Sand brannte durch seine Stiefel. Angus schlang sich eine Wasserflasche über die Schulter und hängte sich einen Beutel mit Nahrungstabletten an den Gürtel.


  Zwei Tage und eine Nacht lang mußte er ausschreiten, bis er schließlich die halb versunkene Straße fand, die die Wüste durchschnitt. Die Straße endete vier Tage später, mitten im Ödland. Sein Wasser war verbraucht, und die Ledertasche mit den Nahrungstabletten leer.


  Ich kann nicht umkehren, dachte er. Das Binnenmeer liegt eine ganze Woche hinter mir.


  Dann stolperte er weiter. Die Sonne brannte auf seine nackten Schultern herunter, auf die Überreste der Lumpen, die seine Hüften bekleideten. Und mit jeder kleinen Sandwolke, die seine Füße vom Boden lostraten, sank seine Stimmung.


  Jetzt ragte vor ihm ein brauner Felsen aus dem Sand. Schwerfällig rannte er darauf zu und hoffte, von diesem erhöhten Punkt aus die Spitzen einer fernen, nebelhaften Stadt sehen zu können. Aber da war nur der Sand, und immer wieder die langgezogenen Dünen und der azurblaue Schimmer am Horizont.


  Er stand auf dem nackten Finger aus Felsgestein und fluchte. Dann beschwor er die goldenen Götter  die fruchtbare Ashtal, Göttin der Liebe, Grom, der mit den Kriegern kämpfte, Jethad, der die Weisen liebte. Er beschwor sie, ihm zu helfen, und verfluchte sie, flehte sie an und beschimpfte sie.


  Und dann nahm er in seiner Wut die leere Feldflasche und schleuderte sie von sich. Und erstarrte. Die Feldflasche war verschwunden, hatte sich in Luft aufgelöst!


  Der Hierarch ballte die Fäuste. Der Mann in der Kapuze verbeugte sich noch tiefer vor seinem prunkvoll verzierten Sessel und zitterte. »Bist du sicher?« flüsterte der Hierarch.


  »Wir haben sein Spektrogramm auf dem Schirm verfolgt, Exzellenz. Wir haben es verfolgt, bis es verschwand!«


  Die schwarzen Augen in dem schmalen weißen Gesicht des Chefgelehrten brannten fanatisch. Seine dünnen Lippen stießen hervor: »Er hat mich hereingelegt. Er hat sich von seinen Piraten abholen lassen, als er meinem Zugriff fern war.«


  »Er ist durch das Flammende Land gezogen«, stammelte der Mann in der Kapuze. »Das haben wir gesehen. Würde er sich so viel Mühe machen, um sich dann in der Wüste abholen zu lassen? Er hätte im Meer Car Carolan entkommen können.«


  »Ein Beweis seiner Schlauheit. Er wollte sicherstellen, daß er fern der Macht des Diktors war.«


  »Des Diktors?«


  »Du Narr! Ich werde jetzt zum Diktor gehen und Moana seinen Folterknechten übergeben. Ich werde ihm sagen, daß Angus mit Moana Pläne geschmiedet hat, ihn zu töten! Die werden sie lange foltern. Wenn Angus davon hört…«


  Der Hierarch brütete. Dann lächelte er. »Vielleicht ließe sich daraus sogar eine Falle für ihn machen. Wenn er zurückkehrt und hört, was Moana widerfahren ist, werde ich ihn erwarten.«


  Angus ließ sich von dem Felsen heruntergleiten. Die Flasche ist hinausgeflogen, dachte er. Sie flog hoch und verschwand, als sie wieder herunterkam!


  Da war etwas dicht vor ihm. Vielleicht ein Kraftfeld, verborgen in den wabernden Nebeln, die von der Wüste aufstiegen.


  Wenn er die Feldflasche finden und entdecken könnte, was es war, das sie unsichtbar machte…


  Angus war geschwächt. Seine Knie versagten ihm den Dienst, als er den nächsten Schritt versuchte. Er beschwor die ganze Kraft seiner Muskeln und Nerven, machte einen Schritt, dann noch einen, einen dritten.


  Und dann stürzte er. Er streckte die Hände aus. Sie teilten die grauen Nebel vor ihm, konnten aber seinen Fall nicht abbremsen. Seine nackten Knie stießen auf gerundete Steine, und dann berührten seine Handflächen das abgewetzte Pflaster einer Straße.


  »Ihr Götter!« flüsterte der Pirat und hob den Kopf. Seine blauen Augen brannten wie heiße Kohlen in seinem gebräunten Gesicht.


  Die grauen Nebel bewegten sich, verblaßten. Und dahinter, wie das Fleisch einer nackten Frau, vor dem sich ein rauchiger Schleier teilt, leuchteten seltsam gerundete Mauern aus Amarant und Ocker, rot und narzissengelb. Hier und dort wölbte sich eine Kuppel aus perlendem Champagner mit einem purpurroten Knopf auf dem Scheitel. Die Häuser am Stadtrand waren niedrig und schienen auf die Mitte zu höher und höher anzusteigen. Und dort reckte ein hoher, schlanker Bau seinen Turm dem Himmel entgegen.


  Angus atmete tief und strich sich mit den Händen über die harten Muskelstränge seiner Schenkel. Er wandte sich um und starrte hinter sich, wo der heiße Sand sich hätte dehnen müssen. Aber er sah nur Nebel, wabernde, leuchtende Nebel.


  Angus ging die Straße hinunter, vorbei an Häusern mit leeren Fenstern, über Kreuzungen, wo keine Menschen standen, und seine Schritte hallten laut durch die Stille der toten Stadt.


  So ging er weiter, bis der Eingang des Turms in der Stadtmitte vor ihm lag. Er sah sich der Tür mit ihren heraldischen Mustern gegenüber  Red Angus erkannte den flammenäugigen Hengst des vergessenen Shallar und den trutzigen Drachen von Domeer  die breite Tür war eine einzige funkelnde Masse von Smaragden, eingebettet in Schnitzereien, so zart, als hätte man sie aus Papier geschnitten.


  Die Torflügel öffneten sich auf seine Berührung hin und dahinter waren rote und gelbe Metallfliesen zu erkennen, die sich unter einer glitzernden Kuppel aus durchsichtiger Jade erstreckten. In der Mitte der Halle ragte ein flaches Podest aus Metall auf und dahinter brodelte eine graugrün irisierende Flüssigkeit. Er ging auf den Sockel zu, beugte sich vor und starrte in die Tiefe.


  »Einer der Schwarzen Tümpel«, flüsterte Angus.


  In dem Licht, das durch die strahlende Deckenkuppel hereinfiel, konnte er nur Schwärze sehen, ein nachtschwarzes Nichts, das zu leben schien.


  Auf dem Metallboden hinter ihm hallte ein Schritt.


  Angus fuhr herum.


  Da stand ein Mann, auf einen gebogenen Stab gestützt. Der Mann trug ein lose anliegendes Gewand aus weicher Wolle, weiß wie Schnee, und lächelte sanft. Seine Arme und Beine waren unbedeckt und gebräunt. Sein Gesicht wirkte trotz zahlreicher Falten beinahe jugendlich.


  »Ich habe viele Jahre gewartet«, sagte er mit weicher Stimme, »und nie ist jemand gekommen. Jetzt  endlich  ist hier jemand, der die Stadt gefunden hat. Willkommen, ich heiße dich im Turm der Alten willkommen!«


  »Stasor!« rief Angus in plötzlichem Erkennen aus.


  »Der Stasor, den du kennst, ja. Einer meiner Rasse wird auserwählt, um hundert Jahre als Hüter der Stadt zu verbringen, um auf die zu warten, die vielleicht kommen könnten, um ihre Schätze zu suchen.


  Du bist der erste, der sie je gefunden hat.«


  »Ein Leben der Einsamkeit«, meinte Angus. »Sind wir das wert?«


  Der alte Mann lachte. »Wir sterben nicht  nicht so, wie eure Rasse den Tod kennt. Das ist eine unserer Errungenschaften. Wie die Schwärze, wo du mich das erstemal sahest.«


  »Die Schwärze?« Angus drehte sich um und starrte in die schwarze Flüssigkeit, die der Rand aus Metall umgab. »Was ist das? Das muß es überall auf dem Planeten geben. Niemand weiß, was diese Tümpel sind.«


  »Das ist das größte Produkt meiner Rasse. Vor vielen Äonen hat ein Gelehrter entdeckt, daß man bei der Spaltung des Atoms unerhörte Energien freisetzen kann. Jahrelang haben die größten Gelehrten der Alten diese Erkenntnis studiert und überprüft. Am Ende bauten sie Maschinen, die jene schreckliche Energie bergen konnten. Und zuletzt, nach vielen Jahrhunderten, haben sie die Tümpel entwickelt.


  Die Tümpel sind nichts anderes als jene atomare Strahlung  reine Energie  die in riesigen Kammern gesammelt wird, die mit Stalabasil ausgekleidet sind, bereit, jederzeit eingesetzt zu werden.


  Früher starben die Menschen an solcher Radioaktivität. Im Laufe der Zeit, je mehr wir damit umgingen, paßten sich unsere Körper an, so daß die schmerzhaften Brandwunden, die einst zum Tod führten, am Ende nur mehr ein Prickeln waren. Deine Rasse, die sich auf Karr entwickelt hat, nachdem die Alten weiterzogen, ist gegenüber der Strahlung ebenfalls immun.«


  »Energiespeicher«, murmelte Angus und rieb sich mit der Hand über den Schädel. »Wenn man diese Energie nutzen könnte, mit ihr etwas produzieren…«


  Seine blauen Augen weiteten sich, und der Atem stockte ihm. Stasor lächelte, und er nickte. »So haben wir Alten es getan. Wir haben unsere Maschinen damit angetrieben. Wir brauchten keinen Treibstoff, brauchten nie die Tanks nachzufüllen. Es war immer da, stand jedem zur Verfügung.«


  »Steht das im Buch von Nard?«


  Der alte Mann nickte. »Alle unsere Geheimnisse stehen im Buch von Nard. Willst du es sehen?«


  Sie gingen eine Wendeltreppe hinauf und erreichten einen Raum mit schweren, goldenen Vorhängen. Auf einem hölzernen Podest lag ein geschlossenes Buch mit Deckeln aus massivem Gold, dessen Pergamentblätter von leichtem Rosa waren.


  »Öffne es!« sagte der Hüter.


  Angus beugte sich vor und klappte das Buch auf. Er blickte auf die archaischen Lettern, die in das dicke Pergament geprägt waren.


  Jeder einzelne Mensch trägt den Samen seiner eigenen Unsterblichkeit in sich. Er muß sich weiterentwickeln oder sterben. Und die Rasse ist wie der Einzelmensch. Wer will sagen, welchen Weg jener Fortschritt einschlagen soll? Ein Mensch kann seine eigene Zukunft nicht kennen. Und ebensowenig kann das die Rasse. Dies ist das Buch von Nard, dem ersten der Alten Rasse. Um alle Leute zu ermutigen, die nach uns kommen, hinterlassen wir diese kurze Schilderung unserer Vergangenheit.


  Angus blickte auf. Er starrte den lächelnden Hüter an, worauf dieser nickte. Der Pirat blätterte schnell in den Seiten. Seine scharfen blauen Augen überflogen die Skizzen, während er die Aufzeichnung jener las, die weitergezogen waren. Mathematische und astronomische Formeln überflog er, chemische Gleichungen, biologische Grafiken.


  Er flüsterte: »Die ganze Geschichte der Rasse, dargestellt in den Leistungen ihrer Gelehrten!«


  »Das ist das ganze Leben.«


  »Ich verstehe das natürlich nicht. Mir fällt hier und da ein Gedanke auf. Aber die ganze Gleichung…«


  »Du verstehst sie nicht?«


  »Nein.«


  Der alte Mann lächelte. Und dann sagte er plötzlich: »Würdest du gerne eine dieser Errungenschaften in Aktion sehen? Würdest du gerne die Welten im dreidimensionalen Raum sehen, die Inseluniversen, die Galaxien, die Sterne und ihre Planeten?«


  Angus sah den alten Mann an. »Ich bin draußen gewesen, bei den Sechs Welten. Ich habe andere Systeme durch das Teleskop gesehen.«


  Der alte Mann lachte. Es war ein spontanes, zufriedenes Lachen. »So meine ich es nicht. Komm, ich will dir zeigen, wozu meine Rasse imstande ist!« Angus sah sein seltsames Lächeln, sah, wie sich seine Mundwinkel nach oben schoben, als käme ihm etwas ungeheuer komisch vor.


  Diesmal benutzten sie die Treppe nicht. Sie traten in einen kahlen Raum, dessen Boden, dessen Wände und dessen Decke aus blitzendem Stahl waren. Der alte Mann berührte einen Knopf an der Tür.


  Der Raum, in dem das Buch lag, war verschwunden.


  Und an seiner Stelle war da plötzlich ein runder Saal mit einer durchsichtigen Kuppel, über der in endloser Weite die Sterne funkelten. Mitten in den sonst vom Mobiliar freien Raum erhob sich ein niedriges Podest, auf dem Stühle mit geschwungenen Beinen festgeschraubt waren. In den Boden der Plattform war eine Reihe von Anzeigetafeln und Skalen eingelassen.


  Der alte Mann führte ihn zu dem Podest und beugte sich über die Kontrollen. »Eines Tages wird eure Rasse auch ein solches Observatorium haben. Dann werdet ihr nicht mehr auf polierte Spiegel und Linsen angewiesen sein. Im Grunde funktioniert das hier genauso wie der Teleportationsraum, durch den wir hierhergekommen sind. Wir nützen nur koordinierte Raum- und Zeitfaktoren. Es ist so, wie wenn man ein Boot auf einem kartographisch nicht erfaßten Ozean steuert. Wenn man weiß, wo der Polarstern ist, kann man jedes Ziel finden.«


  Er wandte sich um und griff nach einem Stuhl. »Jetzt sind wir so weit. Du bist hier völlig sicher, ganz gleich, was du siehst oder zu sehen glaubst. Du mußt dich jetzt entspannen.«


  Das reflektierte Licht in dem Saal verblaßte. Schwärze senkte sich auf die durchsichtige Kuppel und umgab sie. Es war wie das Observatorium, das Red Angus auf Mawk besucht hatte  zumindest bis Angus neben sich und auch unter sich Sterne sah.


  Ein unzählige Lichtjahre entfernter Nebel kam auf sie zugerast. Aus der Ferne war es wie ein kreisendes, silbernes Rad, aber dann brach es auseinander in große Flecken aus schwarzem Weltraum, und löste sich dann einfach nur in einen Schwarm von Sternen ohne Form oder irgendwie bemerkbare Nebelgestalt auf.


  Sie jagten über einem rötlichen Planeten dahin und ließen sich durch seine Atmosphäre fallen. Sie studierten mächtige Bauten aus Stein und Metall, die sich hoch in die Wolken türmten. Winzige Flieger und mächtige Luftfrachter fegten durch den Himmel. Der alte Mann sagte: »Dieses Volk hat seine Wissenschaft klug eingesetzt. Sie haben sich eine Zivilisation aufgebaut, die jedem Menschen alles das gibt, was er braucht, und das ist im wesentlichen alles, was er begreifen kann.«


  Sie verließen den Planeten, legten Lichtjahre zurück und senkten sich durch dichte Nebel auf einen grünlichen Globus hinunter, der majestätisch im Lichte seiner fernen Sonne kreiste. Unter ihnen reckten üppige tropische Dschungel ihre Äste und Blätter in die dampfenden Nebel. Irgendwo in jenem Teppich der Vegetation schrie ein Tier sein Todesleid hinaus. Durch eine Lücke zwischen den Bäumen sah Angus einen nackten Mann, haarig und mit Muskeln bepackt, einen Speer mit einer Steinspitze in der Hand, der vor einem gigantischen Tiger floh. Die Riesenkatze setzte zum letzten Sprung an und schlug gerade dem Mann ihre Krallen ins zuckende Fleisch, als die Nebel wieder herankrochen und die Szene gnädig zudeckten.


  »Eine junge Welt«, sagte Stasor leise, »ihr Leben liegt noch vor ihr, und sie wird sicher ihre Bestimmung finden.«


  Sie zogen wieder hinaus ins Weltall und fanden einen Planeten, der von riesigen Insekten beherrscht wurde, und auf dem ein schwerfälliges Geschöpf von Menschengestalt, aber ohne Geist, für schwere Arbeiten benutzt wurde. Auf einem weiteren Planeten wohnten Echsen in seltsam geformten Häusern. Ein dritter zeigte Geistwesen, die wie purpurfarbene Quallen aussahen, und die von irgendeiner geistigen Kraft getragen in der Luft hingen.


  »All das sind Mißgeburten«, erklärte Stasor mit einer weitausholenden Handbewegung. »Das Leben im ganzen Universum, in all den zahllosen Lichtjahren, folgt in erster Linie einem Schema, das dem unseren ähnelt. Geschöpfe, die wir Menschen nennen, mit zwei Armen, zwei Beinen, zwei Augen, einer Nase und einem Mund, die die Atmosphäre in Lungen atmen, waren stets die herrschende Rasse. Daran tragen Umstände wie Schwerkraft und Atmosphäre die Schuld, Umstände, über die sie selbst keine Macht besitzen.


  Noch ein Beispiel, dann sind wir fertig.«


  Sie rasten quer durch ganze Galaxien von Sternen, durch weit ausgedehnte Universen, wo Doppelsterne und weiße Zwerge sich mit roten Riesen abwechselten und wie ein schimmernder Vorhang vor dem schwarzen Abgrund hingen. Sie jagten durch die Magellansche Wolke und den Andromedanebel, und rasten so schnell dahin, daß die Sterne selbst auf diese riesigen Distanzen verschwammen, jagten einer weiteren Galaxis entgegen.


  Stasor fand einen kleinen Stern. Er war von neun Planeten umgeben. Er wählte den Planeten aus, der sein Zentralgestirn als dritter von innen umkreiste, und ließ seine Beobachtungsplattform durch die Heavisideschicht und durch die Ionosphäre sinken.


  Angus beugte sich vor. Er mochte diese Welt. Unbestimmt erinnerte sie ihn mit ihren grünen Grasflächen und den wogenden Ozeanen an Karr.


  »Ihre Bewohner nennen diese Welt die Erde. Ein friedlicher Ort. Da, sieh dort hinüber  jetzt kannst du die Stadt deutlicher sehen.«


  Sie hatte elegante Türme und freundlich wirkende, runde Bauten. Mächtige Schiffe lagen an weißen Kais vor Anker. Leute in leichten, luftigen Kleidern schlenderten auf und ab. Eine Aura der Zufriedenheit lag über dem Ganzen.


  »Dies ist ihr Goldenes Zeitalter«, sagte Stasor. »Es wird lange anhalten. Bald werden sie andere Planeten in ihrer Nähe kolonisieren. Am Ende  ein paar Millionen Jahre in der Zukunft  werden diese Leute fast das ganze bekannte Universum beherrschen. Und doch ist ihre Wissenschaft im Vergleich zu der unseren wie ein kleines Kind, das gerade die ersten Gehversuche macht.«


  Angus spürte eine Regung von Eifersucht. »Warum sollten sie einmal die Sterne beherrschen? Wir Menschen von Karr…«


  »Warte, noch nicht! Ich möchte dir diese Welt zeigen, wie sie vor dreihundert Jahren war.«


  Er betätigte einen Hebel. Die Welt unter ihnen entfernte sich, schoß davon, hinaus ins Weltall. Angus rief erstaunt aus: »Sie entfernt sich von uns.«


  »Ich bewege mich in der Zeit nach rückwärts. Bedenke, unser Universum dehnt sich aus. Diese Welt hat sich in den letzten dreihundert Jahren ein gutes Stück bewegt auf ihrem Weg zu dem Fixstern Wega. Wir müssen ihr folgen.«


  Diesmal gab es keine liebliche Welt zu sehen. Da war nur geschwärzte Erde, verbrannt und verkohlt. Strahlträger, ausgeglüht und verbrannt, ragten aus der Erde wie von Feuer geschwärzte Rippen eines Riesen, der in einen Sumpf gefallen ist. Aus dem Westen rasten sieben dünne, schlanke Silhouetten durch die Luft heran. Vom geschwärzten Boden kamen noch kleinere, dünnere Gebilde, um sie aufzuhalten. Die kleinen Gebilde wirkten wie Wespen, so schnell rasten sie dahin. Die größeren Fahrzeuge hatten keine Chance. In rote Flammen gehüllt, stürzten sie ab, explodierten.


  Stasor verkündete: »Dies ist ihr Letzter Krieg. Er wird noch zehn Jahre dauern. Die sieben Flugmaschinen, die du sahst, waren Bomber, die bis zum Rande mit Atombomben beladen waren. Die kleineren Maschinen waren Jäger, sie hatten Kernspaltungsstrahler, die Erfindung eines amerikanischen Wissenschaftlers.«


  »Noch zehn Jahre!« meinte Angus und schüttelte sich. »Die haben nur noch verbranntes Land, auf dem sie leben.«


  »Sie leben unter der Erde«, erklärte Stasor.


  Angus überlegte. »Zwischen dieser Welt und dem, was sie in dreihundert Jahren sein wird, ist der Unterschied so groß.«


  »Der Amerikaner, der den Kernspaltungsstrahler erfunden hat, wird ihre Welt zu jenem Höhepunkt führen«, erklärte Stasor. »Er wird die Reste der Zivilisation organisieren, die nach dem Letzten Krieg übriggeblieben sind, wird interrassische Heiraten und Geburten erzwingen. Das biologische Resultat davon wird natürlich im Laufe der Jahre eine neue, andere Rasse sein. Und jene Rasse ist es, die von der Erde zu den Sternen hinausziehen wird.«


  Angus sah Stasor nachdenklich an. »Du meinst, ich könnte mit meinem Volk das tun, was der Amerikaner mit seinem getan hat.«


  Der alte Mann zuckte die Achseln. Er drehte an seinen Schaltern und murmelte: »Karr kämpft einen Krieg, der ebenso tödlich ist wie der, den du dort unten siehst. Nur mit einem Unterschied: Statt Tod bringen Karrs Feinde euch Stagnation und Degeneration.«


  »Wenn ich den Diktor dazu bringen könnte, die Wissenschaft der Hierarchen dem Volk zu geben«, sinnierte Angus.


  »Wo Hoffnung ist, hast du auch neues Leben«, versicherte Stasor gütig. »Ohne die Wissenschaft hat das Volk von Karr keine Hoffnung mehr.«


  Und Angus stieß verbittert hervor: »Der Diktor ist zu mächtig. Man kann ihn nicht besiegen.«


  »Ich werde dir zeigen, wie man das kann«, murmelte der alte Mann.


  


  


  III


  


  Stal Tay hielt Hof. Er saß auf seinem Rubinthron, die rechte Hand auf das Knie gestützt, etwas nach vorne gebeugt, ein Lächeln um die dünnen Lippen. Vor ihm stand der Hierarch, vor Wut starr, und seine schwarzen Augen brannten unter der weißen Kapuze. Zur Linken des Hierarchen lag die fast nackte Moana, hingestreckt auf dem kalten Steinboden, mit schweren Eisenringen um die Hand- und Fußgelenke, und ihr weißes Fleisch leuchtete unter den zerfetzten Kleidern.


  Stal Tay spottete: »Du kommst zu spät, Hierarch. Ich weiß, wohin Red Angus ging, was er suchte und wer ihn sandte.«


  »Es geschah in deinem Interesse«, stieß der Wissenschaftler hervor. »Ich habe sie zu dir gebracht, damit du die Wahrheit erfährst.«


  Stal Tay sah zu der weinenden Moana hinüber. »Heutzutage geschieht so viel in meinem angeblichen Interesse. Was das betrifft, so bin ich beinahe geneigt, dir zu glauben, aber was mich wirklich beunruhigt, ist dies  hat Angus…«


  Der Diktor verstummte plötzlich. Er erhob sich halb aus seinem Thron, und seine Finger krallten sich in die juwelenbesetzten Armlehnen. Der Hierarch fuhr herum. Selbst Moana drehte sich um, obwohl ihr Körper immer noch von Schluchzen geschüttelt wurde.


  Ein gelbes Leuchten formte sich in der Luft, zwei Handbreit über den steinernen Fliesen des Audienzsaals. Das Gelb schimmerte, flackerte und erlosch. Dort wo eben noch das Leuchten gewesen war, konnte man jetzt ein flaches, schwarzes Podest erkennen, mit drei Stühlen, deren geschwungene Beine mit dem Boden des Podests verschraubt waren. Ein Mann drehte sich an der Schaltkonsole um, die zwischen den Sitzen aufragte, ein Mann mit rotem Haar und einem von der Sonne gebräunten Körper. Der Mann sah sie an und lachte.


  »Angus«, wimmerte Moana.


  »Ergreift ihn!« rief Stal Tay.


  Angus beugte sich vor und hob etwas auf. Es blitzte in dem Licht, das durch die hohen Bogenfenster des Audienzsaales hereinfiel. »Dies ist das Buch von Nard«, sagte Angus. »Ich bin gekommen, um mit dir einen Handel abzuschließen, Stal Tay.«


  Der Diktor sank in seinen Sessel zurück und winkte seine Wachen zurück. »Was willst du für das Buch?« fragte er.


  »Moana.«


  »Moana?« sagte der Diktor überrascht. »Ist das alles? Nimm sie… Doch warte! Wie soll ich wissen, daß das kein Trick ist? Woher weiß ich, daß ich das Buch bekomme?«


  Angus trat von dem Podest herunter auf den Boden der Halle. Er legte das Buch mit den goldenen Einbanddeckeln auf den Boden. »Ich bin in die Stadt der Alten gegangen. Dort traf ich Stasor und habe ihm das Buch von Nard weggenommen. Ich bin gekommen, es dir zu bringen. Ich sehe, daß ich gerade noch rechtzeitig kam, um Moana zu retten.«


  Stal Tay stand auf. »Das, worauf du da fährst. Was ist das? Erkläre mir sein Geheimnis, dann will ich dich begnadigen!«


  Angus lachte ihm ins Gesicht. »Stasor nennt es einen Teleportator. Es bewegt den Raum, zieht Sektoren des Raums augenblicklich zusammen. Darauf kann ein Mensch sich von hieraus überallhin auf Karr bewegen. Stasor weiß viele Dinge, Stal Tay. Darunter auch, wie man dich von jenem Thron entfernt!«


  Das Gesicht des Diktors lief purpurfarben an. Er setzte zum Reden an, aber dann fiel sein Blick auf den goldenen Einband des Buches von Nard, und er drängte seinen Zorn zurück. »Nimm sie«, sagte er, »ehe ich zu dem Schluß komme, daß das Buch deine Beleidigungen nicht wert ist!«


  Mit klirrenden Eisen trat das Mädchen neben Angus und ließ sich von ihm auf das Podest heben. Dann drehte Angus sich herum und studierte den Diktor aus zusammengekniffenen Augen.


  »Ich gebe dir jetzt das Buch, Stal Tay. Aber es ist wohl fair, dich zu warnen  ich werde wiederkommen, um es mir zu holen.«


  Er trat wieder auf das Podest und drehte einen Knopf an der Konsole. Das Podest verschwand, und an seiner Stelle erschien wieder das goldgelbe Leuchten, und dann verschwand auch das.


  Moana schluchzte, als das Podest durch wabernde weiße Nebel zog. Angus kniete neben ihr nieder und richtete seinen Desintegrator auf die Kettenglieder ihrer Fesseln. Sie meinte: »Der Diktor wird Männer nach dir aussenden. Er wird dir das ganz bestimmt nicht durchgehen lassen. Du hast nur für den Augenblick einen Sieg errungen.«


  Angus lachte. »Er wird eine Weile zu sehr mit dem Hierarchen und mit dem Buch von Nard beschäftigt sein, um für mich Zeit zu haben. Und wenn es dann soweit ist, wird es zu spät sein.« Er ließ die aufgetrennten Kettenglieder zu Boden fallen. »Du mußt wissen, keiner der Wissenschaftler in der Zitadelle wird verstehen, was in dem Buch steht. Das werden sie Stal Tay sagen, und er wird ihnen nicht glauben. Es wird zu einem kleinen Krieg zwischen dem Diktor und der Hierarchie kommen. Und sobald der Bruch zwischen ihnen offenkundig ist, schalten wir uns ein.«


  Das Podest kam auf etwas Festem zum Stillstand. Der goldene Schleier löste sich wie im Wind auf, und sie blickten auf die rauchgeschwärzten Deckenbalken einer Taverne. Tandor war dort, er hielt einen hölzernen Krug in der Hand und lehnte sich nach vorne, hielt sich mit einer Hand an der Tischkante fest und starrte sie an.


  Angus half Moana herunter. Tandor leerte seinen Becher und knallte ihn auf den Tisch. Dann herrschte er Angus an: »Nun? Hast du jetzt genug? Bereit, in den Raum aufzubrechen?«


  »Noch nicht, Tandor.«


  Tandor brummte und rieb sich mit der Hand über den kahlen Schädel. Dann knurrte er: »Du wirst noch einmal zum Märtyrer. Paß nur auf, du wirst es schon sehen! Red Angus  der starb, um nichts zu retten!«


  Der Pirat grinste ihn an und stützte sich mit beiden Händen auf den Tisch. »Wenn ich gewinne, dann weißt du doch, was passieren wird, oder? Du und ich, wir beide werden Karr regieren müssen. Du wirst mein Majordomus sein. Du wirst schöne Kleider tragen und Entscheidungen treffen und dir die Sorgen der Leute anhören.«


  Tandor stieß einen Schrei aus und sprang so plötzlich in die Höhe, daß sein Stuhl nach hinten rutschte. Er schlug mit der Hand auf den Tisch. »Nicht ich!« brüllte er. »Ich will kein Amt und keine Speichellecker, die mir die Zeit stehlen! Ich…«


  Angus hob die Hand und legte sie Tandor auf die Brust. Der kahlköpfige Riese sah ihn an, klappte langsam den Mund zu und stand stumm und reglos.


  Die Tür öffnete sich.


  Etwas, das wie ein Mensch aussah und von Kopf bis Fuß in weiße Bandagen gehüllt war, mit zwei Schlitzen für die Augen und einem Loch für den Mund, kam ins Zimmer getaumelt. Tandors Hand fuhr herunter und hob sich dann wieder mit einem Desintegrator.


  »Angus«, flüsterte die Erscheinung, »Red Angus! Ich brauche Hilfe.«


  Der Pirat war auf ihn zugesprungen und hatte die Gestalt aufgefangen. Jetzt legte er sie vorsichtig auf die Couch. Er flüsterte: »Das ist jetzt schon das zweitemal, daß du auf dieser Couch liegst, Thordat. Was ist dir passiert?«


  »Als ich dich am Dock des Kugelschiffs verließ, hat einer von Stal Tays Spionen mich niedergestochen, mich für tot gehalten und liegengelassen. Der Hierarch hat Männer geschickt, um mich zu suchen. Sie haben mich zusammengeflickt und waren gerade dabei, mich in die Zitadelle zu schicken, als der Diktor zuschlug. Er hat mich in seine Folterkammer geschickt.«


  Der Mann schauderte unter seinen Bandagen. Seine Augen waren vor Schrecken und unvergessenem Schmerz geweitet. »Der Diktor wollte wissen, worauf es der Hierarch abgesehen hatte. Ich wollte es ihm nicht sagen. Vorher hat er mich dem Hierarchen gegenübergestellt, der sich von mir lossagte. Er sagte Stal Tay, er solle mit mir tun, was er wolle!«


  Nackter Haß klang in Thordats Stimme mit. Angus lief es eisig über den Rücken. Jetzt lehnte der Pirat sich dicht über den Mund des Verletzten. »Der Diktor hat drei Tage lang seine Bestien auf mich gehetzt. Es war schrecklich. Aber ich bin entkommen. Ich glaube, der Schmerz hat mich wahnsinnig gemacht. Ich kroch zum Haus meines Vetters und ließ mich dort verbinden. Dann kam ich hierher. Du bist die einzige Hoffnung, die wir jetzt noch haben. Du mußt etwas tun  irgend etwas , um diesen Wahnsinnigen und den Hierarchen aufzuhalten!«


  Angus wischte sich die Hände am Jackett ab. »Du, Tandor. Was für Neuigkeiten weißt du?«


  »Ich hatte auch viel zu tun«, brummte Tandor nach einem seltsamen Blick auf Thordat. »Ich habe die Männer und Frauen der Unterstadt alarmiert. Ich habe nach den Piraten auf Yassanin gesandt und den Kriegern aus den Städten Streeth und Fayalat. Wir haben jetzt eine Mannschaft aus Kämpfern mit Schwertern und Speeren und ein paar Desintegratoren. Aber gegen die wissenschaftliche Macht von Stal Tay und den Hierarchen haben wir gar keine Chance.«


  Angus lachte. »Soweit ist es noch nicht. Stasor hat uns Hilfe versprochen. Wir sollen uns mit ihm treffen, dann wird er uns die Waffen geben, von denen er mit mir sprach. Sofort in den Teleportator  ihr alle!«


  Als sie auf den Stühlen Platz genommen hatten, legte Angus den Hebel um. Ein goldener Nebel bildete sich rings um sie, verhärtete sich. Einen Augenblick lang erfaßte sie Kälte…


  Der goldene Nebel verschwand. Der Teleportator stand vor dem Brunnen im Turm der Alten. Angus sprang von der Maschine. »Stasor, ich bin wieder da!«


  Keine Antwort. Nur die Stille der toten Mauern der toten Stadt hallte zurück.


  Moana war es, die schließlich das blutbesudelte Stück Seide fand, das von Stasors Umhang gerissen worden war. Wortlos hielt sie es Angus hin.


  Ihm wurde übel, als er es sah. Er sah zuerst das Mädchen, dann Tandor an.


  »Der Diktor hat ihn geholt. Wenn Stasor ihm die Geheimnisse des Buchs von Nard erklärt, ist Stal Tay nicht zu schlagen!«


  Tandor zuckte die breiten Schultern. »Das wußte ich schon lange. Wir werden alle sterben. Fragt sich nur, wann und wo.«


  In der Zeit, die Angus ihm gelassen hatte, hatte Tandor eine kleine Stadt aus Zelten und Unterständen entlang der Steinwände der Blutigen Klippen errichtet. Hierher kamen die Piraten von Yassinan, die halbverhungerte Soldateska von den Sternenstädten Fayalat und Kor. Hier gab es halbnackte Zigeunermädchen und Marketenderinnen, Raufbolde und fahrendes Volk. Hier gab es in Unehren aus der Flotte ausgestoßene Kapitäne und unerfahrene Jünglinge, die Schwerter besaßen und die der heiße Drang beseelte, diese Schwerter zu gebrauchen.


  Im roten Feuer der Esse eines Waffenschmiedes arbeitete Red Angus an einer ringläufigen Schußwaffe, die von einem tragbaren Dynamo ihre Energie erhielt, der seinerseits auf einem kleinen, zweirädrigen Wagen befestigt war. Der Waffenschmied meinte: »Sie ist schwach und ziemlich primitiv, aber mehr habe ich nicht geschafft. Der Elektrostrahl bekommt seine Energie von dem Dynamo auf dem Karren. Die Energie fließt über die Versorgungsleitung in die Kammer. Dort wird sie von einem winzigen Konverter in einen dünnen Strahl verwandelt. Ich habe so etwas im Museum gesehen und mir Skizzen gemacht. Mit mehr Zeit hätte ich Besseres schaffen können.«


  Red Angus grinste, schlug dem Mann mit der Hand auf den Rücken und meinte: »Du hast gute Arbeit getan, Yoth! Weiter so, ich brauche noch mehr! Mach soviel du kannst!«


  Der Waffenschmied schüttelte niedergeschlagen den Kopf. »Gegen die Desintegratoren, die Stal Tay hat, werden die nicht viel nützen. Selbst mit ihren Ultraschallstrahlen können die mehr Schaden anrichten als das hier!«


  Tandor kam jetzt zwischen den halbnackten, haarigen Männern heranstolziert, die mit stumpfen Säbeln und Speeren fochten. Sein Gesicht war beschmutzt, und der Schweiß rann ihm in Strömen über den mächtigen Brustkasten. Er stellte sich breitbeinig hin und funkelte Red Angus an.


  »Du bist so verrückt wie ein Grompriester. Du hältst uns hier fest, wo wir doch viel mehr ausrichten könnten, wenn wir uns auf die sechs Welten verteilten.«


  Und Angus antwortete: »Dies hier sind die tapfersten Kämpfer der ganzen Galaxis. Wenn die die Zitadelle nicht nehmen können, kann das keiner. Sobald wir auf Schwertlänge an die Wachen des Diktors herangekommen sind…«


  Tandor ließ ihn nicht ausreden. Er stellte sich auf Zehenspitzen und fuchtelte wild mit den Armen herum. An seinem Hals trat dick eine Ader hervor. »Ebensogut könnten wir auf Schwertlänge an Ashtal die Schamlose heran!« brüllte er. »Der Diktor wird die Straßen mit Desintegratorstrahlen fegen, wenn er uns kommen sieht. Vielleicht hast du Lust, den Märtyrer zu spielen, aber ich hab' mit meinem Leben etwas Besseres vor. Nimm zum Beispiel dieses Zigeunermädchen…«


  Angus packte ihn am Kragen und schüttelte ihn. »Vergiß gefälligst jetzt deine Zigeunerweiber! Wir gehen nachts in die Unterstadt. Wir alle, über eine Woche verteilt. Wir quartieren uns in verschiedenen Häusern ein. Loyalen Häusern. In vierzehn Tagen, von heute an gerechnet, ist die Nacht der Schlange. Da wird in den Straßen gesungen und getanzt. Wein. Frauen.«


  Tandor grinste. »Mann, das klingt gut.«


  »Um die Stunde des Hundes greifen wir die Zitadelle an. Es wird soviel Krawall auf den Straßen sein, daß keiner etwas merkt. Bei dem Geschrei fallen wir nicht auf. Keiner wird uns bemerken!


  Wir werden die Zitadelle gleichzeitig von jeder Straße aus angreifen. Einige von uns werden durchkommen. Zehn Straßen, zehn Kompanien, und jede davon ein Angriffskeil mit dem Ziel, sich Einlaß zu verschaffen und Stal Tay zu töten. Das ist unsere erste Aufgabe. Und dann…«


  Red Angus redete weiter, zog Striche in den heißen Sand, um zu erklären. Den bandagierten Thordat, der aus einem Zelt herauskam und sie beobachtete und belauschte, sah er nicht. Nach einer Weile wandte Thordat sich ab und ging ins Zelt zurück. Dort saß er zitternd und starrte auf seine Hände.


  Auch in der Nacht sah Red Angus ihn nicht, als er einen Wachtposten erdolchte und auf einem Haml quer durch die Wüste nach Karr City floh. Sie fanden den Wachtposten, meinten aber, ein eifersüchtiger Liebhaber hätte ihn umgebracht, weil er im Ruf stand, den Damen allzu sehr zugetan zu sein.


  Die Tage dehnten sich zu Wochen, und die Feuer brannten, und Metall glühte, und die Essen und Ambosse kamen nie zur Ruhe. Schwerter und Schilde und Speere, Dolche und schwerfällige Elektrostrahler wurden für eifrige Hände geschmiedet.


  Im schwachen Nebel eines frühen Morgens lösten sie das Lager auf. Auf dickhalsigen Hamln und zu Fuß mit Karren und gestohlenen Düsenwagen verließen sie den Stützpunkt der Blutigen Klippen. Zu zweien und zu dritt kamen sie nach Karr und verbargen sich in den Tavernen und den schindelgedeckten Häusern. Die Stadt kannte sie und die Stadt verschluckte sie und die Stadt schlummerte, wartete.


  In der Taverne zum Scheckigen Bock ging Red Angus unruhig auf und ab. Tandor, den Arm um sein Zigeunermädchen gelegt, kostete importierten Wein. Moana saß blaß und stumm am Tisch.


  »Mir gefällt das nicht«, sagte Angus. »Das gefällt mir nicht. Mir ist wie einem Wolf, der an einer Falle schnuppert.«


  Tandor löste seine Lippen lange genug vom Hals der Zigeunerin, um zu sagen: »Es ist still, nicht wahr? Was willst du mehr?«


  »Das ist es ja gerade. Zu still ist es. Da sind keine Wachen der Zitadelle, die auf mich Jagd machen. Seit fünf Tagen keine Verhaftungen. Nicht einmal Streifen in den Straßen!«


  »Gut. Dann pfeifen wir doch das Ganze ab und gehen nach Yassinan zurück. Yassinan würde dir gefallen, Süße.« Tandor küßte das Mädchen auf die Wange. »Ich habe dort ein großes Haus. Viel Wein. Besseren Wein als das Zeug da!«


  Angus starrte den Mann aus zusammengekniffenen Augen an, griff nach einem Becher und hob ihn. Seine Hand hielt den Becher so, als wollte er werfen. Dann fluchte er und versenkte seine Nase im Becher. Er warf ihn leer von sich, und er zerschellte an der Mauer.


  Fünf Tage blieb die Stadt still. Am Morgen der Nacht der Schlange schien sie vor Lebenslust und Energie zu explodieren. Männer und Frauen in Masken und Kostümen zogen auf und ab und sangen. Sie tranken und tanzten, und über ihnen reckte sich drohend die Zitadelle in den Himmel.


  Der Tag schleppte sich hin. Tandor und Angus waren damit beschäftigt, wenigstens ein Mindestmaß an Ordnung unter ihren Kämpfern zu bewahren, die Männer daran zu hindern, sich in Prügeleien einzulassen, und sie auf ihren Einsatz vorzubereiten. Tandor ging von Taverne zu Taverne, und hin und wieder schlug seine mächtige Pranke zu oder tauchte einen Kopf in ein Weinfaß.


  Red Angus ging vorsichtiger zu Werke, er hielt sich die angeheiterten Frauen und die bewaffneten Beutelschneider vom Leibe, die während der Nacht der Schlange wie Motten dem Licht der Fackeln zustrebten. Er trieb seine Leute zusammen und gab ihnen ihre Waffen.


  »Heute nacht erheben sich die Sterne!«


  Um die Stunde des Hundes kamen zehn Kompanien entschlossen blickender Kämpfer aus den Schatten der zehn kopfsteingepflasterten Straßen, die in vielen Windungen zur Zitadelle führten. Sie gingen die geschwungenen Steintreppen zu den glatten Zitadellenstraßen hinauf und formierten sich zum Angriff…


  Da schlug der Diktor zu.


  Zuerst kamen die Schallstrahlen, sie schlugen über der ersten Welle der Angreifer zusammen und zerfetzten sie zu blutigem Schleim. Dann leuchteten die Desintors auf. Männer brachen lautlos unter dem blitzschnellen Aufprall der purpurnen Lanzen zusammen.


  Es war ein Massaker.


  Da stieß die Klinge eines nackten Söldners von Fayalad in ein paar Hälse, während er sich hinter einer Mauer von totem Fleisch duckte. Dort nahm vielleicht ein Krieger von Kor drei von Stal Tays Soldaten mit, ehe er die Hände seiner Ahnen berührte. Die Strahlen und Blitze metzelten sie in der Finsternis nieder, und die Angreifer wurden zurückgetrieben.


  Wo Red Angus mit einem Elektrostrahlkarren kämpfte und die von Ringen umgebene Mündung seiner Waffe aus dem Schatten kreisen ließ, hielten die Männer der Unterstadt eine Weile stand. Sie kämpften mit der Wildheit in die Enge getriebener Thots, denn nur die Verliese Stal Tays erwarteten sie.


  »Haltet stand!« brüllte Tandor, und sein Schwert kreiste wie die Sense des Todes.


  »Zurück!« rief Angus. »Formiert euch neu! Die haben uns in die Falle gelockt, diese Hunde!«


  Einen Augenblick lang war im Schatten ein Mann mit bandagiertem Gesicht zu sehen. Er deutete auf sie und schrie: »Fünfzig Oblis für den Mann, der Red Angus faßt!«


  »Thordat!« rief Angus und wußte, wer ihn verraten hatte. Thordat hatte die Chance gesehen, wieder in Gnaden aufgenommen zu werden, und hatte danach gegriffen. Er hatte das Pack gesehen, das Red Angus diente, und kannte die disziplinierte Macht der Wachen des Diktors. Er hatte ihm Angus' Pläne hinterbracht  und das Resultat war diese Falle.


  Red Angus vergaß die anderen. Er zielte sorgfältig mit seinem Elektrostrahler. Ein dünnes Leuchten zuckte hinaus. Es berührte Thordat im Gesicht. Eine Leiche ohne Kopf rollte den Wachen vor die Füße, als sie vorstürmten.


  Doch ihr Ansturm riß Angus und seine Leute mit. Sie wurden rückwärts durch die Straßen getrieben, ihre Flanken brachen zusammen. Schallstrahlen peitschten sie, bis die Männer in der Agonie des Todes aufschrien.


  Angus kämpfte wie ein zum Wahnsinn getriebener Greif. Wie einen Besen setzte er seinen Elektrostrahl ein, fegte damit die Straße vor sich. Er trat den zweirädigen Karren vor sich her, weil der Elektrostrahl ohne den eingebauten Dynamo unbrauchbar war.


  Dann erfaßte ein plötzlicher Ansturm von Wachen Angus, und er fand sich inmitten eines Mahlstroms fluchender, heulender Männer.


  Ihre Schläge prasselten auf ihn nieder, trieben ihn gegen die Metallumrandung eines der Schwarzen Tümpel, der drohend und stumm auf dem gepflasterten Platz gähnte. Mit ihren flachen Schwertern hämmerten sie auf Angus ein und ließen ihre Äxte auf den Karren herniedersausen.


  Angus stolperte, fiel. Langsam kam er wieder hoch, den Rücken an der Metallumrandung des Tümpels, den Lauf des inzwischen nutzlosen Elektrostrahlers in, der Hand.


  Jetzt ist es vorbei, sagte er sich und starrte die Schwerter an, die auf ihn heruntersausten. Ich habe versagt und werde sterben, und ebenso Moana und Tandor und all die anderen Angehörigen meiner zusammengewürfelten Truppe, die versuchten, sich am eigenen Zopf in die Höhe zu ziehen.


  Angus schlug mit dem umringten Lauf zu, und ein Mann stürzte wimmernd zu seinen Füßen.


  »Kommt nur!« schrie der Pirat. »Hier halte ich euch stand, das wird mein letzter Kampf am Rand des Tümpels! Ihr seid mit Red Angus noch nicht fertig. Seht zu, wie ein freier Mann stirbt!«


  Und dann verstummte Angus und seine Augen weiteten sich.


  Der Tümpel!


  Einer der Schwarzen Tümpel von Karr…


  Was hatte Stasor von jenen Tümpeln gesagt? ›Die Tümpel sind nichts anderes als atomare Strahlung  schiere Energie  eingeschlossen in riesigen, mit Stahlabasil ausgekleideten Kammern. Jederzeit bereit zum Einsatz.‹


  Bereit zum Einsatz!


  Mit der wilden Wut des Barbaren schmetterte Angus den Lauf seiner Waffe in die Gesichter der Angreifer. Sie wollten ihn lebend, und das verschaffte ihm den wertvollen Augenblick, den er brauchte.


  Er riß den Elektrostrahler hoch und schwang ihn so, daß die beschwerte Zuleitung wie eine Peitsche über den Metallrand zuckte. Sie fiel in die schwarzen Tiefen.


  Angus drückte den Abzug.


  Ein Strom aus schwarzem Nebel schoß aus der Mündung. Er erfaßte die heranrückenden Soldaten des Diktor, berührte sie und…


  Fraß sie auf!


  Als der schwarze Nebel verblaßte, verblaßten die Soldaten des Diktors ebenfalls. Sie waren verschwunden in der Verzweiflung der gähnenden Straße und der zerbröckelnden Mauern. Nichts von dem, was der schwarze Nebel berührt hatte, blieb übrig.


  Tandor schrie auf.


  Die Sternpiraten brüllten ihren Triumph hinaus.


  Angus bewegte die Waffe und drückte erneut den Knopf. Der schwarze Nebel schoß hinaus, die Straße hinauf und hinunter. Als er fertig war, standen ihnen keine Soldaten mehr gegenüber. Die Straßen zur Zitadelle lagen leer vor ihnen, lockten.


  Getragen von den Wogen ihrer Wut rückten sie vor, der Wut von Kämpfern, die in die leeren Augenhöhlen des Totenschädels geblickt und überlebt hatten. Jetzt barg die Nacht keine Schrecken mehr für sie, denn sie witterten den Duft des Sieges. Andere Männer drängten aus der Unterstadt nach, um sich ihnen anzuschließen, Männer, die selbstgemachte Waffen trugen, primitive Keulen und Äxte.


  Angus packte den schweißüberströmten Tandor am Arm. »Diese Waffe! Die Zuleitung, die in den Schwarzen Tümpel fiel. Das war es. Das ist eine Waffe der Alten. Der Tümpel speist sie, verleiht ihr Energie…«


  »Wen interessiert das?« schrie Tandor und schwang ein neues Schwert in der Hand. »Jedenfalls hat es geklappt.«


  »Aber es wird nicht mehr funktionieren, wenn ich die Zuleitung nicht im Tümpel lasse.«


  Tandor blinzelte und knurrte dann, als er langsam zu begreifen begann. »Hm, das ist etwas anderes. Pask! Gatl! Sonal! Los, ihr Pack, herkommen!«


  Er erteilte seine Befehle und wandte sich dann wieder Angus zu. »Die suchen jetzt die Unterstadt nach Kupferdraht ab. Wir werden die Leitung verlängern, damit du deinen Strahler mitnehmen kannst.«


  Angus nickte. »Wir müssen zu beiden Seiten Männer aufreihen. Sie sollen ihr Leben für diese Leitung einsetzen. Wenn sie uns im Stich lassen, sterben wir.«


  Tandor suchte die Männer persönlich aus, alles Hünen mit den Narben vieler Schlachten als Beweis ihrer Erfahrung. Das Kabel wurde aufgeschlitzt und mit funkelndem Kupfer verlängert, isoliert und abgedichtet.


  Die Waffe in der Hand, führte Red Angus seine Armee die steinernen Stufen hinauf, heraus aus dem Schmutz und dem Unrat der Unterstadt und hinauf, den sauberen weißen Mauern der Zitadelle entgegen.


  Die Leibwache des Diktors unternahm einen Ausfall, aber der schwarze Nebel fegte sie weg. Als der Hierarch seine Truppen ausschickte, um die des Diktors zu unterstützen, hüllte sie der Nebel ein, und als er verflog, waren die Gärten der Zitadelle leer.


  Es war vorbei.


  Sie schritten durch die Palastgärten, betraten die Korridore und Säle des Palastes. Männer standen waffenlos dort; Furcht verzerrte ihre Gesichter.


  Tandor schrie: »Der Diktor, ihr Hunde. Wo ist er?«


  Die Männer wandten sich um, und ihre Hände wiesen auf die mächtigen goldenen Türen des Audienzsaales.


  Der Diktor und der Hierarch standen vor dem Rubinthron. Sie waren Geschlagene, rechneten mit dem Tod, und ihre Gesichter waren aschfahl.


  Angus sagte: »Wenn ihr Stasor verletzt habt, sterbt ihr ein Jahr lang.«


  Der Diktor machte eine müde Handbewegung. »Er ist in Ketten in den untersten Verliesen. Wir haben ihn nicht verletzt. Er wollte das Buch von Nard nicht übersetzen. Trotzdem hätte er uns tot keinen Nutzen gebracht. So lange er lebendig ist, konnte er seine Meinung noch ändern.«


  Er fuhr fort und erklärte, wie er Angus' Reise auf dem Spektrografen verfolgt hatte, wie seine Männer dem Kurs gefolgt waren, den Angus eingeschlagen hatte, und wie sie in Kugelschiffen den Gott Karrs in die Zitadelle geschleppt hatten. Und dann meinte er: »Du warst geschlagen, erledigt. Meine Boten berichteten mir, daß deine Männer fast alle tot seien, in Stücke gehauen. Und doch  und doch kommt ihr hierher…«


  Der Wahnsinn funkelte in den Augen des Diktors. Seine rechte Hand bewegte sich schnell wie der Blitz, und das blaue Metall eines Desintors spiegelte das weiche Leuchten der Wände wider.


  Der Diktor war schnell, aber Tandor war schneller. Seine Hand bewegte sich so rasch, daß sie zu verschwimmen schien, und sein funkelndes Langschwert übersprang die zwei oder drei Meter, die sie trennten. Es trieb den toten Körper des Diktors die drei Schritte zurück zu dem Rubinthron. Er stürzte vor dem Thron zu Boden, und eine Blutlache umgab ihn.


  Der Hierarch zuckte die Achseln und führte eine Kapsel zum Munde. Das Gift wirkte unglaublich schnell. Er stürzte, als die Saaltür sich öffnete und Stasor, auf seinen Stab gestützt, hereinkam.


  Angus und Moana standen auf der Terrasse der Zitadelle und blickten auf die Unterstadt hinunter. Sie sahen nicht länger schindelgedeckte Dächer, sondern saubere Häuser, ordentliche Straßen und gesunde Kinder. Männer und Frauen schritten stolz durch die Straßen, genossen das neue Leben, das Stasor und das Buch von Nard ihnen bringen konnten. All das würde Zeit dauern, aber es würde kommen.


  Moana machte eine leichte Bewegung. Ihre Hand griff nach der seinen. Er zog sie an sich, und seine Lippen drückten sich auf die ihren.


  Fünfzig Meter von ihnen entfernt stand Tandor und grinste. »Ich hab' ja gesagt, daß er ein Märtyrer ist«, sagte er.


  Er dachte an eine schwarzhaarige Adelige, die in den Kämpfen der Nacht zur Witwe geworden war. Dann rieb Tandor sich die Hände und lachte. Er schlich sich auf Zehenspitzen aus dem Garten.
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  In ferner Zukunft kam es zur Entdeckung eines neuen Naturgesetzes: Was hinaufsteigt, muß auch wieder herunterkommen. Selbst Hautamaki mußte das einsehen.
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  I


  


  Hautamaki hatte das Schiff in einer kiesbedeckten Felssenke abgesetzt, einem uralten Lavafluß auf der falschen Seite des Gletschers. Tjond war der Ansicht gewesen, hatte das aber nicht ausgesprochen, daß sie eigentlich näher hätten landen können; aber Hautamaki war der Schiffsmeister und traf sämtliche Entscheidungen. Und dann hätte sie natürlich auch beim Schiff bleiben können. Niemand hatte sie gezwungen, an diesem qualvollen Marsch über das von Spalten durchsetzte Eis teilzunehmen. Aber zurückbleiben kam natürlich nicht in Frage.


  Dort drüben gab es so etwas wie eine Radioboje  auf diesem unbewohnten Planeten  die auf einem Dutzend Frequenzen quietschende und knatternde Laute aussandte. Sie mußte einfach dabei sein, wenn sie die Boje fanden.


  Gulyas war ihr behilflich, eine besonders unangenehme Eisspalte zu überqueren, und sie belohnte ihn dafür mit einem flüchtigen Kuß auf seine vom Wind verbrannte Wange.


  Die Hoffnung, daß es sich etwa nicht um eine menschliche Boje handeln könnte, war abwegig. Aber eigentlich untersuchte ihr Schiff ein bisher noch unerforschtes Gebiet. Immerhin bestand eine ganz entfernte Chance, daß irgendwelche anderen vielleicht den Sender gebaut haben könnten. Die Vorstellung, bei einer solchen Entdeckung nicht dabei zu sein, war unerträglich. Wie lange suchte die Menschheit nun schon, wieviele Jahrhunderte, Jahrtausende, ja Äonen?


  Sie mußte ausruhen, sie war so viel körperliche Anstrengung nicht gewöhnt. Sie hing zwischen beiden Männern am Seil, und als sie stehenblieb, blieben alle stehen. Hautamaki hielt an und sah sich um, als er ihr zögerndes Zupfen am Seil verspürte, starrte auf sie hinunter und sagte nichts. Sein Körper sagte es an seiner Statt, arrogant, groß, mit Muskeln bepackt, braungebrannt und unter dem durchsichtigen Atmosphäreanzug nackt. Sein Atem ging leicht und normal, und in seinem Gesicht veränderte sich keine Miene, als er auf ihre verzweifelt wogende Brust sah. Hautamaki! Was für ein Mann sind Sie, daß Sie eine Frau mit einem so tödlichen Blick ignorieren?


  Für Hautamaki war es das schwerste gewesen, das er je getan hatte. Als die beiden Fremden die ausgestreckte Zunge der Schiffsrampe hinaufgegangen waren, war das für ihn wie eine Verletzung seiner Intimsphäre gewesen.


  Dies war sein Schiff, es gehörte ihm und Kiiskinen. Aber Kiiskinen war tot, und das Kind, das sie sich gewünscht hatten, war auch tot. Vor der Geburt, vor der Empfängnis. Tot, weil Kiiskinen nicht mehr war, und Hautamaki sich nie wieder ein Kind wünschen würde. Und doch galt es, einen Auftrag zu erledigen; sie hatten nicht einmal die Hälfte ihrer Forschungskurve zurückgelegt, als der Unfall passiert war. Jetzt zum Forschungsstützpunkt zurückzukehren, wäre unglaubliche Zeit- und Treibstoffvergeudung gewesen. Und so hatte er Instruktionen eingeholt  und dies war das Ergebnis gewesen. Ein neues Forschungsteam, unerfahren und roh.


  Sie hatten auf ihren ersten Einsatz gewartet  und das bedeutete, daß sie zumindest die Ausbildung absolviert hatten, wenn sie schon nicht die Erfahrung besaßen. In physischer Hinsicht würden sie die Arbeit leisten, die getan werden mußte, darüber würde er sich nicht zu sorgen brauchen. Aber sie waren kein Team, und er war nur ein halbes Team. Die Einsamkeit kann eine schreckliche Sache sein.


  Er hätte sie willkommen geheißen, wenn Kiiskinen dagewesen wäre. Jetzt verabscheute er sie.


  Der Mann trat zuerst ein und streckte ihm die Hand hin.


  »Ich bin Gulyas, wie Sie wissen, und das ist meine Frau Tjond.« Er deutete mit einer Kopfbewegung nach hinten und lächelte, hielt die Hand immer noch ausgestreckt.


  »Willkommen auf meinem Schiff«, sagte Hautamaki und ergriff die eigene Hand hinter dem Rücken. Wenn dieser Narr die gesellschaftlichen Gepflogenheiten der Männer nicht kannte, dann würde er sie ihn nicht lehren.


  »Tut mir leid. Ich hatte vergessen, daß Sie Fremde nicht berühren und nicht die Hand schütteln.« Immer noch lächelnd trat Gulyas zur Seite, um seine Frau ins Schiff zu lassen.


  »Wie geht es Ihnen, Schiffsmeister?« sagte Tjond. Dann weiteten sich ihre Augen und ihr Gesicht rötete sich, als sie zum erstenmal bemerkte, daß er völlig nackt war.


  »Ich zeige Ihnen Ihr Quartier«, sagte Hautamaki, drehte sich um und ging voraus. Er wußte, daß sie ihm folgen würden. Eine Frau! Er hatte schon welche gesehen, auf verschiedenen Planeten, selbst mit ihnen gesprochen, aber er hätte nie geglaubt, daß eines Tages einmal eine sein Schiff betreten würde. Wie häßlich sie doch waren mit ihren geschwollenen Körpern! Kein Wunder, daß auf den anderen Welten alle Kleider trugen, um diese schwabbeligen, tanzenden Dinger und das überschüssige Fett darunter zu verbergen.


  »Aber  er hat nicht einmal Schuhe getragen!« sagte Tjond indigniert, während sie die Türe schloß. Gulyas lachte.


  »Seit wann stört dich denn Nacktheit? Während unserer Ferien auf Hie schien dir das nichts auszumachen. Und über die Sitten der Männer wußtest du doch Bescheid?«


  »Das war anders. Alle waren gleich angezogen oder ausgezogen. Aber das, das ist ja fast unschicklich!«


  »Die Unschicklichkeit des einen ist die Schicklichkeit des anderen.«


  »Ich wette, das kannst du nicht dreimal hintereinander schnell sagen.«


  »Trotzdem ist es wahr. Wenn du einmal darüber nachdenkst  der meint wahrscheinlich, wir würden uns gesellschaftlich genauso danebenbenehmen, wie du das von ihm denkst.«


  »Das denke ich nicht  das weiß ich!« sagte sie und stellte sich auf Zehenspitzen, um ihn mit ihren winzigen Zähnen ins Ohr zu beißen, Zähnen, die so weiß und perfekt geformt wie Reiskörner waren. »Wie lange sind wir schon verheiratet?«


  »Sechs Tage, neunzehn Standardstunden und ein paar Minuten.«


  »Da siehst du, wie lange du mich schon nicht mehr geküßt hast.«


  Er lächelte auf ihre winzige liebliche Gestalt herunter, strich mit der Hand über die beruhigende Glätte ihres haarlosen Schädels und über ihren geraden Körper und strich über die aufgerichteten, fast nur symbolisch wirkenden Knospen ihrer Brüste.


  »Du bist schön«, sagte er und dann küßte er sie.


  


  


  II


  


  Als sie den Gletscher hinter sich gebracht hatten, kamen sie auf dem harten Schnee leichter voran. Binnen einer Stunde hatten sie die Felsnase erreicht. Sie reckte sich über ihnen auf, vor dem grünlich gefärbten Himmel, schwarz und von Schrunden zerfressen. Tjond ließ ihren Blick an der Felsnadel nach oben wandern. Sie hätte weinen können.


  »Das ist zu hoch! Da kann man unmöglich hinaufklettern. Mit dem Gravschlitten könnten wir die Spitze erreichen.«


  »Das haben wir doch schon besprochen«, sagte Hautamaki und sah Gulyas an, wie er das immer tat, wenn er mit ihr redete. »Ich werde keine Strahlungsquellen in die Nähe dieses Geräts bringen, so lange wir nicht festgestellt haben, was es ist. Von unseren Luftaufnahmen kann man nichts lernen, nur daß es sich allem Anschein nach um eine nicht gewartete Maschine irgendeiner Art handelt. Ich steige als erster hinauf. Sie können nachkommen. Bei dieser Art von Felsen ist das nicht schwierig.«


  Es war nicht schwierig  es war ausgesprochen unmöglich. Sie mühte sich ab und stürzte und schaffte es nicht einmal, auch nur eine Körperlänge hoch an dem Felsen hinaufzuklettern. Am Ende löste sie ihr Seil. Als die beiden Männer über sie hinweggeklettert waren, schluchzte sie verzweifelt in ihre Hände. Gulyas mußte sie gehört haben, oder er wußte zumindest, wie ihr zumute war, denn er rief zu ihr hinunter. »Wenn wir oben an der Spitze angelangt sind, lasse ich dir ein Seil mit einer Schlinge herunter. Da steckst du die Arme hinein, und ich zieh' dich hinauf.«


  Sie war ganz sicher, daß er das nicht schaffen würde, aber sie mußte es versuchen. Die Boje  vielleicht stammte sie nicht von Menschen!


  Das Seil schnitt in ihre Haut, und zu ihrem Erstaunen konnte er sie hinaufziehen. Sie gab sich die größte Mühe, nicht gegen die Klippe zu stoßen und herumgeworfen zu werden: und dann streckte sich ihr Gulyas' Hand entgegen, um ihr hinaufzuhelfen. Hautamaki hielt das Seil  und sie wußte, daß es die Kraft jener muskelbepackten Arme und nicht ihr Mann gewesen war, die sie so schnell nach oben gezogen hatte.


  »Hautamaki, vielen Dank, daß Sie…« »Wir werden jetzt das Gerät untersuchen«, sagte er, ohne sie ausreden zu lassen und sah Gulyas dabei an. »Sie werden beide hier bei meinem Rucksack bleiben. Halten Sie sich fern von mir, so lange ich nichts Gegenteiliges befehle!« Er machte auf dem Absatz kehrt und ging zielbewußt auf den Vorsprung zu, wo die Maschine stand. Höchstens einen Schritt von ihr entfernt kniete er nieder, so daß sein Körper den größten Teil der Maschine verdeckte, und blieb viele Minuten lang in dieser verkrampften Haltung. »Was tut er denn?« flüsterte Tjond und klammerte sich an Gulyas. »Was ist das? Was sieht er?«


  »Kommen Sie herüber!« sagte Hautamaki und richtete sich auf. Seine Stimme hatte einen Klang, wie sie ihn noch nie zuvor gehört hatten. Sie rannten auf ihn zu, glitten auf dem vom Eis glasigen Felsgestein aus, und blieben erst stehen, als sie seinen ausgestreckten Arm erreicht hatten.


  »Was halten Sie davon?« fragte Hautamaki, ohne den Blick von der kompakt wirkenden Maschine zu lösen, die vor ihnen am Felsen befestigt war.


  Sie war ziemlich schwer zu beschreiben. Da war zunächst das Gebilde in der Mitte: eine Halbkugel aus gelblichem Metall, die sich an den Felsen zu klammern schien, und deren Unterseite sich nichts aus den Unregelmäßigkeiten darunter zu machen schien. Davon gingen kurze Stummelarme aus dem gleichen Material aus, die rings herum dicht am Boden angeordnet waren. Jeder Arm lief in ein kürzeres Stück Metall aus. Sie waren alle unterschiedlich ausgebildet, aber alle wiesen wie suchende, tastende Finger zum Himmel. Ein armdickes Kabel wuchs aus der Seite der Halbkugel heraus und kroch zu einem höheren Felssockel hinüber. Dort wurde es plötzlich gerade und stach senkrecht nach oben, reckte sich über ihren Köpfen in die Luft. Gulyas deutete darauf.


  »Ich habe keine Ahnung, wozu die anderen Teile dienen, aber ich wette, daß das die Antenne ist, die das Signal aussandte, das wir beim Eintritt in dieses System auffingen.«


  »Könnte sein«, räumte Hautamaki ein. »Aber was ist mit dem anderen?«


  »Eines von diesen Dingen, das zum Himmel weist, sieht wie ein kleines Teleskop aus«, meinte Tjond. »Wahrscheinlich ist es das auch.«


  Hautamaki stieß einen verärgerten Schrei aus und griff nach ihr, als sie auf den Boden kniete, aber er kam zu spät. Sie drückte ein Auge an die untere Hälfte des Rohrs, kniff das andere zu und versuchte durchzusehen.


  »Ja  das ist ein Teleskop!« Sie öffnete das andere Auge und musterte den Himmel. »Ich kann den Rand der Wolken dort oben ganz deutlich sehen.«


  Gulyas zog sie weg, aber da war keine Gefahr. Es war ganz einfach ein Teleskop, wie sie gesagt hatte, sonst nichts. Einer nach dem anderen sahen sie hindurch. Schließlich war es Hautamaki, der bemerkte, daß es sich langsam drehte.


  »In dem Fall  in dem Fall müssen sich die anderen auch alle drehen, da sie parallel sind«, sagte Gulyas und wies auf die Metallgebilde an der Spitze eines jeden Arms. Einer davon hatte ein Okular, ganz ähnlich dem des Teleskops, aber als er hineinsah, war da nur Dunkelheit. »Ich kann nichts sehen«, meinte er.


  »Vielleicht sollten Sie das auch gar nicht«, meinte Hautamaki und rieb sich das Kinn, während er die seltsame Maschine anstarrte; dann wandte er sich ab und wühlte in seinem Rucksack herum. Er holte einen Multistrahlungstester aus dem ausgepolsterten Futteral und hielt das Gerät vor das Okular, durch das Gulyas zu sehen versucht hatte. »Nur infrarote Strahlung. Alles andere ist abgeschirmt.«


  Ein weiteres der röhrenähnlichen Gebilde schien UV-Strahlen zu bündeln, während ein offenes Netz aus Metallplatten Radiowellen empfing. Tjond sprach schließlich den Gedanken aus, den sie alle hatten.


  »Wenn ich durch ein Teleskop gesehen habe  dann sind all diese anderen Gegenstände hier möglicherweise ebenfalls Teleskope! Nur für die Augen von Aliens gemacht  als wüßten die Lebewesen, die das Ding bauten, nicht, wer oder was einmal hierherkommen würde. Deshalb haben sie alle möglichen Teleskope bereitgestellt und an alle Wellenlängen gedacht. Die Suche ist vorbei! Wir… die Menschheit… wir sind doch nicht allein im Universum!«


  »Wir dürfen keine vorschnellen Schlüsse ziehen«, sagte Hautamaki, aber der Ton, in dem er diese Worte aussprach, strafte sie Lügen.


  »Warum nicht?« rief Gulyas und drückte seine Frau in einer Anwandlung von Erregung an sich. »Warum sollten wir nicht diejenigen sein, die die Aliens finden? Wenn es sie überhaupt gibt, dann mußten wir irgendwann einmal auf sie stoßen! Die Galaxis ist zwar ungeheuer groß  aber sie ist endlich. Suchet und ihr werdet sie finden! Lautet nicht so der Satz über dem Eingang zur Akademie?«


  »Richtige Beweise haben wir noch nicht«, sagte Hautamaki, bemüht, seine eigene wachsende Begeisterung nicht zu zeigen. Er war der Anführer, er mußte den Advocatus Diaboli spielen. »Dieses Gerät könnte von Menschenhand gefertigt sein.«


  »Zum ersten«, sagte Gulyas und zählte an den Fingern ab. »Es ähnelt nichts, das irgend jemand von uns je gesehen hat. Zum zweiten, es besteht aus einer zähen, unbekannten Legierung. Und zum dritten, es befindet sich in einem Raumsektor, der, soweit uns bekannt ist, bisher noch nie besucht worden ist. Wir sind Lichtjahrhunderte von den nächsten bewohnten Systemen entfernt, und Schiffe, die diese Art von Reise bewältigen und zurückkehren können, sind erst in allerletzter Zeit entwickelt worden.«


  »Und hier ist ein echter Beweis  keine Vermutungen!« schrie Tjond, und sie rannten zu ihr.


  Sie war dem dicken Kabel nachgegangen, das sich in eine Antenne verwandelte. An der Basis, wo es dicker war und wo man es am Felsen befestigt hatte, befanden sich eine Reihe in den Fels gegrabener Schriftzeichen. Es mußten hunderte sein, sie reichten vom Boden bis weit über ihre Köpfe, und jedes einzelne Zeichen war klar und deutlich.


  »Das ist keine menschliche Schrift«, sagte Tjond triumphierend. »Es besteht nicht die geringste Ähnlichkeit mit irgendwelchen Schriftzeichen irgendeiner den Menschen bekannten Sprache. Sie sind neu!«


  »Wie können Sie da so sicher sein?« sagte Hautamaki, der sich genügend vergaß, um sie nun unmittelbar anzusprechen.


  »Das weiß ich, Schiffsmeister, weil das mein Spezialgebiet ist. Ich habe Vergleichende Philologie studiert und mich auf Alphabetologie spezialisiert. Das ist wahrscheinlich die einzige Wissenschaft, die wirklich noch mit der Erde in Verbindung steht…«


  »Unmöglich.«


  »Nein, nicht unmöglich, nur sehr langwierig. Von unserem jetzigen Standort aus muß die Erde auf halbem Weg um die Galaxis liegen. Wenn ich mich richtig erinnere, wird für die Kommunikation ein Zeitraum von etwa vierhundert Jahren benötigt. Die Alphabetologie ist ein Studium, das nur an den äußersten Rändern wachsen kann; wir haben es mit einem harten Kern unabänderlicher Fakten zu tun. Die alten Alphabete sind Geschichte und können nicht verändert werden. Ich habe sie alle studiert, jedes Schriftzeichen und jede Einzelheit, und habe ihre Wandlung im Laufe der Jahrtausende beobachtet. Man kann feststellen, daß ein Alphabet, so sehr man es auch modifiziert und verändert, doch immer Elemente seiner Vorgänger behält. Dies ist der Buchstabe ›L‹, in der Form, wie er für Computereingabe angepaßt wurde.« Sie kratzte ihn mit der Messerspitze in den Felsen und schrieb daneben ein wellenförmiges Schriftzeichen. »Und dies ist das hebräische Lamedh, und Sie können darin dieselbe Grundform erkennen. Das Hebräische ist ein Protoalphabet, so alt, daß es schier unglaublich ist. Und doch ist da dieselbe rechtwinklige Biegung festzustellen. Aber in diesen Zeichen hier ist nichts, das ich jemals zuvor gesehen habe.«


  Das Schweigen dehnte sich, während Hautamaki sie ansah, sie studierte, als wäre es ihr irgendwie ins Gesicht geschrieben, ob sie die Wahrheit sprach oder nicht. Dann lächelte er.


  »Ich will es Ihnen glauben. Ich bin sicher, daß Sie Ihr Fachgebiet sehr gut kennen.« Er ging zu seinem Rucksack zurück und entnahm ihm weitere Testgeräte.


  »Hast du das gesehen?« flüsterte Tjond ihrem Mann ins Ohr. »Er hat mich angelächelt.«


  »Unsinn. Das ist wahrscheinlich das erste Symptom von fortgeschrittenen Erfrierungen.«


  Hautamaki hatte ein Gewicht an das Teleskoprohr gehängt und registrierte jetzt, mit welcher Geschwindigkeit es sich über dem Boden bewegte. »Gulyas«, fragte er, »erinnern Sie sich noch an die Rotationsperiode dieses Planeten?«


  »Ungefähr achtzehn Standardstunden. Die Berechnung war nicht genau.«


  »Das reicht schon. Wir befinden uns hier in etwa fünfundachtzig Grad nördlicher Breite, und das entspricht dem Winkel jener starren Arme, während die Bewegung dieser Teleskope…«


  »Der Rotation des Planeten entgegenwirkt und sich mit derselben Geschwindigkeit in entgegengesetzter Richtung bewegt. Natürlich! Das hätte ich sehen müssen.«


  »Wovon redet ihr beiden denn?« fragte Tjond.


  »Sie weisen die ganze Zeit auf denselben Punkt am Himmel«, sagte Gulyas. »Auf einen Stern.«


  »Es könnte ein anderer Planet in diesem System sein«, sagte Hautamaki und schüttelte dann den Kopf. »Nein, dafür gibt es keinen Grund. Es muß etwas außerhalb sein. Wir werden es feststellen können, sobald es dunkel geworden ist.«


  Sie fühlten sich in den Atmosphärenanzügen wohl und hatten genügend Lebensmittel und Wasser. Die Maschine wurde aus jedem erdenklichen Winkel fotografiert und studiert, und dann stellten sie Theorien über ihre mutmaßliche Energiequelle auf. Trotzdem schleppten sich die Stunden bis zur Dämmerung hin. Es gab ein paar Wolken am Himmel, aber die waren bis zum Sonnenuntergang verschwunden. Als der erste Stern am dunkler werdenden Himmel auftauchte, beugte sich Hautamaki über das Okular des Teleskops.


  »Nur Himmel. Noch zu hell. Aber da erscheint jetzt eine Art leuchtendes Gitter im Feld. Fünf dünne Striche, die vom Rand nach innen weisen. Aber sie kreuzen sich in der Mitte nicht, sondern verblassen.«


  »Aber sie weisen damit auf den Stern in der Mitte, ohne ihn zu verdecken?«


  »Ja. Jetzt erscheinen die Sterne.«


  Es war ein Stern siebter Größe, er stand ganz allein unweit des Randes der Galaxis. Er schien in jeder Hinsicht normal und unauffällig, abgesehen von der Tatsache, daß er überhaupt keine Nachbarn hatte, nicht einmal im stellaren Sinne. Sie betrachteten ihn abwechselnd und markierten ihn, um ihn ja nicht mit einem anderen Stern zu verwechseln.


  »Fliegen wir dorthin?« fragte Tjond, obwohl das eher eine Feststellung als eine Frage war, auf die sie Antwort erwartet hatte.


  »Natürlich«, sagte Hautamaki.


  


  


  III


  


  Als ihr Schiff die Atmosphäre hinter sich gelassen hatte, sandte Hautamaki eine Nachricht zur nächsten Relaisstation. Während sie auf die Antwort warteten, analysierten sie das Material, das ihnen zur Verfügung stand.


  Mit jedem Resultat wuchs ihre Begeisterung. Das Metall war nicht härter als einige der Hartlegierungen, die sie benutzten, aber seine Zusammensetzung war völlig anders, und es war offenbar in einem unbekannten Fertigungsprozeß entstanden, bei dem die Moleküle an der Oberfläche zu größerer Dichte zusammengepackt wurden. Die Schriftzeichen ließen keinerlei Ähnlichkeit mit irgendeinem menschlichen Alphabet erkennen. Und der Stern, auf den die Instrumente gerichtet waren, lag weit jenseits der Grenzen galaktischer Forschung.


  Als die Nachricht eintraf, Signal aufgezeichnet, setzten sie ihr Schiff sofort auf den sorgfältig errechneten Kurs. Sie hatten Anweisung, alles zu untersuchen, alles zu melden, und genau das taten sie. Da sie den geplanten Kurs registriert hatten, waren sie frei. Sie, sie würden einen ersten Kontakt mit einer fremden Rasse herstellen  hatten bereits mit einem seiner Artefakte Kontakt hergestellt. Gleichgültig, was jetzt geschah, die Ehre konnte ihnen niemand mehr nehmen, das war unwiderruflich. Ihre nächste Mahlzeit wurde natürlich zu einer Feier, und Hautamaki lockerte sich immerhin genügend, um außer Wein auch andere Rauschmittel zuzulassen. Die Folgen waren fast katastrophal.


  »Ein Trinkspruch!« rief Tjond und stand leicht schwankend auf. »Auf die Erde und die Menschheit  nicht länger allein!«


  Nicht länger allein, wiederholten sie, und Hautamakis Gesicht verlor etwas von der gekünstelten Fröhlichkeit, die er sich etwas widerstrebend wie eine Maske übergezogen hatte.


  »Ich bitte Sie, mit mir auf jemanden zu trinken, den Sie nie gekannt haben«, sagte er. »Aber der jetzt hier sein sollte, um daran mit uns teilzuhaben.«


  »Auf Kiiskinen«, sagte Gulyas. Er hatte die Akten gelesen und wußte um die Tragödie, die Hautamaki immer noch nicht losließ.


  »Danke. Auf Kiiskinen.« Sie tranken.


  »Ich wünschte, wir hätten ihn kennenlernen dürfen«, sagte Tjond in einer Anwandlung weiblicher Neugierde.


  »Ein Mann, wie es nur wenige gibt«, sagte Hautamaki, der jetzt geradezu darauf erpicht schien zu sprechen, jetzt, da das Thema zum erstenmal seit dem Unglücksfall angesprochen war. »Einer der Besten. Wir waren zwölf Jahre auf diesem Schiff.«


  »Hatten Sie… Kinder?« fragte Tjond.


  »Deine Neugierde ist unpassend«, herrschte Gulyas seine Frau an. »Ich glaube, es wäre besser, wenn wir das Thema…«


  Hautamaki hob die Hand. »Bitte. Ich habe Verständnis für Ihr natürliches Interesse. Wir Männer haben bis jetzt nur etwa ein Dutzend Planeten besiedelt, und ich kann mir vorstellen, daß unsere Sitten und Gebräuche Ihnen seltsam erscheinen müssen; bis jetzt befinden wir uns noch in der Minderzahl. Aber wenn daran etwas peinlich ist, dann nur für Sie. Ist es Ihnen peinlich, daß Sie bisexuell sind? Würden Sie Ihre Frau in der Öffentlichkeit küssen?«


  »Mit Vergnügen«, sagte Gulyas und tat genau das.


  »Dann verstehen Sie, was ich meine. Wir empfinden dasselbe und handeln auch manchmal genauso, obwohl unsere Gesellschaft monosexuell ist. Das war eine natürliche Folge der Ektogenese.«


  »Nicht natürlich«, sagte Tjond, deren Wangen sich etwas gerötet hatten. »Für die Ektogenese wird eine fruchtbare Eizelle benötigt. Eizellen kommen von Frauen; eine ektogenetische Gesellschaft müßte logischerweise eine weibliche Gesellschaft sein. Eine nur männliche ist unnatürlich.«


  »Alles, was wir tun, ist unnatürlich«, erklärte Hautamaki ohne sichtbaren Ärger. »Der Mensch ist ein Lebewesen, das seine Umgebung verändert. Jede Person, die fern der Erde lebt, lebt in einer ›unnatürlichen‹ Umgebung. In dieser Hinsicht ist die Ektogenese nicht unnatürlicher als so zu leben, wie wir es jetzt tun, in einem Rumpf aus Metall in einer unwirklichen Manifestation der Raumzeit. Daß diese Ektogenese das Plasma zweier männlicher Zellen kombiniert, anstatt aus einer Eizelle und dem Sperma, hat nicht mehr Bedeutung als ihre rudimentären Brüste.«


  »Jetzt werden Sie beleidigend«, sagte sie, und ihr Gesicht rötete sich.


  »Nicht im geringsten. Sie haben ihre Funktion verloren, und deshalb sind sie degeneriert. Bisexuelle Menschen wie Sie sind ebenso natürlich  oder unnatürlich  wie wir Männer. Niemand von uns kann ohne die ›unnatürliche‹ Umgebung überleben, die wir uns geschaffen haben.«


  Die Erregung ihrer neuen Entdeckung hielt sie immer noch in ihrem Bann, und vielleicht hatten die Rauschmittel und der Zorn Tjonds Kontrolle über ihre Reaktionen etwas vermindert. »Wie  wie können Sie es wagen, mich unnatürlich zu nennen  Sie…«


  »Sie vergessen sich, Frau!« dröhnte Hautamaki und übertönte dabei das Wort, sprang auf. »Sie wollten mir die intimsten Einzelheiten meines Lebens entlocken und sind beleidigt, wenn ich einige Ihrer eigenen Tabus erwähne. Die Männer sind ohne Ihresgleichen besser dran!« Er atmete tief, machte auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum.


  Tjond verließ nach jenem Abend ihre Kabine fast eine Standardwoche lang nicht. Sie arbeitete an ihrer Analyse der fremden Schriftzeichen, und Gulyas brachte ihr ihre Mahlzeiten. Hautamaki erwähnte den Zwischenfall nicht mehr und schnitt Gulyas das Wort ab, als der versuchte, sich für seine Frau zu entschuldigen. Aber er protestierte auch nicht, als sie wieder im Kontrollraum erschien, fiel aber wieder auf seine frühere Angewohnheit zurück, nur zu Gulyas zu sprechen, und sie nie unmittelbar anzureden.


  »Wollte er wirklich, daß ich auch mitkomme?« fragte Tjond und faßte ein winziges Härchen mit der Pinzette, das die elfenbeinhafte Glätte ihrer Stirn und ihres Schädels beeinträchtigte. Sie zupfte es heraus und griff sich an die Stirn. »Ist dir aufgefallen, daß er wirklich Augenbrauen hat? Hier, große, zottige Dinger  was für ein Atavismus! Und dann Haar am Schädelansatz. Widerlich! Ich wette mit dir, daß die Männer ihre Gene nach Haarigkeit sortieren, das kann doch kein Zufall sein. Aber du hast mir noch nicht geantwortet. Hat er tatsächlich darum gebeten, daß ich mitkomme?«


  »Du hast mir ja keine Chance gegeben, dir zu antworten«, meinte Gulyas, und ein Lächeln weichte seine schroffen Worte auf. »Er hat nicht namentlich nach dir verlangt. Das wäre zuviel erwartet. Aber er sagte, daß um neunzehn Uhr eine Besprechung der ganzen Mannschaft stattfinden würde.«


  Sie betupfte sich die Ohrläppchen mit rosa Make-up und strich dann über ihre Nase, ehe sie das Kosmetiketui zuklappte. »Ich bin so weit, wenn du auch so weit bist. Wollen wir sehen, was der Schiffsmeister will?«


  »In zwanzig Stunden brechen wir aus dem Hyperraum«, verkündete Hautamaki, als sie sich im Kontrollraum versammelt hatten. »Die Wahrscheinlichkeit ist groß, daß wir den Leuten  den Aliens  begegnen, die die Funkboje konstruiert haben. So lange wir nicht das Gegenteil festgestellt haben, werden wir davon ausgehen, daß sie friedlich gesonnen sind. Ja, Gulyas?«


  »Schiffsmeister, es hat viele Kontroversen über die Intentionen hypothetischer Rassen gegeben, die entdeckt werden könnten. Es gibt keine eigentliche Übereinkunft…«


  »Das hat nichts zu sagen. Ich bin Schiffsmeister. Die Beweise, die uns bis zur Stunde vorliegen, deuten auf eine Rasse, die Kontakt sucht, aber nicht auf Eroberung aus ist. Ich sehe das so. Wir haben eine reiche und sehr alte Zivilisation, und so haben wir auf der Suche nach anderen intelligenten Lebensformen auch mit Schiffen wie diesen Forschungen durchgeführt. Eine ärmere Zivilisation könnte in der Zahl der Schiffe beschränkt sein, die sie dafür einsetzt. Daher die Funkbojen. Ein einzelnes Schiff könnte eine große Zahl davon in einem weiten Raumbereich absetzen. Es gibt ohne Zweifel andere. Alle dienen sie dem Zweck, die Aufmerksamkeit auf einen einzigen Stern zu lenken, einen Stern, der eine Art Treffpunkt sein muß.«


  »Das beweist noch keineswegs friedliche Absichten. Es könnte eine Falle sein.«


  »Das bezweifle ich. Es gibt viel bessere Methoden, kriegerische Tendenzen zu befriedigen, als so komplizierte Fallen wie diese aufzustellen. Ich denke, daß ihre Absichten friedlicher Natur sind, und das ist das einzige, worauf es ankommt. Bis wir ihnen tatsächlich gegenüberstehen, wird alles, was wir tun, auf einer Vermutung aufbauen müssen. Deshalb habe ich bereits die Bewaffnung des Schiffes abgeworfen…«


  »Sie haben was?«


  »… und ich fordere Sie auf, alle persönlichen Waffen abzugeben, die Sie etwa in Ihrem Besitz haben sollten.«


  »Sie riskieren unser Leben  ohne uns auch nur zu fragen«, sagte Tjond erzürnt.


  »Keineswegs«, antwortete er, ohne sie anzusehen. »Sie haben selbst Ihr Leben riskiert, als sie in den Dienst eintraten und den Eid ablegten. Sie werden meinen Anordnungen gehorchen. Alle Waffen sind binnen einer Stunde hier abzuliefern; ich möchte ein sauberes Schiff, ehe wir durchbrechen. Wir werden den Fremden gegenübertreten, nur mit unserer Menschlichkeit bewaffnet. Sie mögen glauben, daß die Männer aus irgendwelchen perversen Gründen nackt gehen, aber das stimmt nicht. Wir haben die Kleider aufgegeben, weil sie dem völligen Aufgehen in unserer Umgebung hinderlich sind, und damit handeln wir gleichermaßen praktisch wie symbolisch.«


  »Sie erwarten doch nicht etwa, daß wir ebenfalls die Kleider ausziehen, oder?« fragte Tjond, immer noch zornig.


  »Keineswegs. Tun Sie, wie Sie es für richtig halten. Ich versuche nur, meine Gründe zu erklären, damit wir einhellig handeln können, wenn wir den intelligenten Geschöpfen gegenübertreten, die die Funkboje erbaut haben. Die Forschungsbehörde weiß jetzt, wo wir sind. Wenn wir nicht zurückkehren, wird ein künftiges Kontaktteam durch das komplette Arsenal des Todes geschützt sein, das die Menschheit besitzt. Also werden wir jetzt unseren Aliens jede Chance bieten, uns zu töten  falls das ihre Absicht ist. Die Vergeltung wird folgen. Wenn sie keine kriegerischen Intentionen haben, werden wir friedlichen Kontakt herstellen. Das für sich ist Grund genug, hundertmal sein Leben zu riskieren. Ich brauche Ihnen die monumentale Wichtigkeit eines solchen Kontaktes nicht zu erklären.«


  Die Spannung wuchs, als die Zeit für den Durchbruch heranrückte. Die Kiste mit den Handwaffen, den Explosionskörpern und den Giften aus dem Labor  selbst den großen Messern aus der Küche  war schon lange abgeworfen worden. Sie befanden sich alle im Kontrollraum, als die Glocke leicht anschlug, und sie wieder in den normalen Weltraum hinausbrachen. Hier, am Rande der Galaxis, drängten sich die meisten Sterne auf einer Seite. Vor ihnen lag ein Abgrund der Schwärze, in dem ein einzelner Stern leuchtete.


  »Das ist er«, sagte Gulyas und wandte sich wieder dem Spektralanalysegerät zu, »aber wir sind noch nicht nahe genug, um klar sehen zu können. Machen wir noch einen Sprung?«


  »Nein«, sagte Hautamaki, »ich möchte zuerst eine Clevs-Beobachtung.«


  Der empfindliche Clevsbildschirm begann zu leuchten, als der Druck absank, und verdunkelte sich dann langsam. Gelegentlich waren Lichtblitze von ihrer Oberfläche zu sehen, als einzelne Luftmoleküle auf sie trafen, dann hörte das auf. Der vordere Schirm nahm die Schwärze des äußeren Weltraums an, und dann tauchte in seiner Mitte das Bild des Sterns auf.


  »Das ist unmöglich«, stieß Tjond aus, die auf dem Beobachtersitz Platz genommen hatte.


  »Nicht unmöglich«, sagte Hautamaki. »Nur unmöglich natürlichen Ursprungs. Seine Existenz beweist, daß das, was wir sehen können, konstruiert werden kann und gebaut worden ist  wir fliegen weiter.«


  Das Bild des Sternes brannte unwirklich vor ihnen. Der Stern selbst in der Mitte war ganz normal  aber wie sollte man die drei ineinander verschlungenen Ringe erklären, die ihn umgaben? Sie hatten die Ausmaße von Planetenbahnen. Selbst wenn sie so dünn wie der Schweif eines Kometen waren, so war ihre Herstellung doch eine unglaubliche Leistung. Und was mochten wohl die farbigen Lichter auf den Ringen bedeuten, die offenbar ihr Zentralgestirn wie verrückte Elektronen umkreisten?


  Der Schirm blitzte, und das Bild verblaßte.


  »Das kann nur ein Leuchtfeuer sein«, sagte Hautamaki und nahm den Helm ab. »Seine Funktion ist, Aufmerksamkeit zu erwecken, so wie die Funkboje, die uns zu jenem Planeten führte. Welche Rasse, die neugierig genug ist, um Raumschiffe zu bauen, könnte der Anziehung widerstehen, die von so etwas ausgeht?«


  Gulyas gab die Kurskorrekturen in den Computer ein. »Trotzdem ist es verblüffend«, sagte er. »Wenn sie über die physischen Möglichkeiten verfügen, so etwas zu bauen, weshalb haben sie dann nicht eine Forscherflotte gebaut und selbst Kontakte hergestellt  anstatt zu versuchen, die Kontakte hierher zu lenken?«


  »Ich hoffe, daß wir die Antwort darauf bald finden werden. Aber wahrscheinlich liegt das in ihrer fremdartigen Psychologie begründet. Für ihre Denkweise ist das vielleicht selbstverständlich. Und Sie werden zugeben müssen, daß es ja immerhin funktioniert hat.«


  


  


  IV


  


  Als sie diesmal aus dem Hyperraum kamen, füllten die leuchtenden Lichtringe die vorderen Luken. Ihre Radioempfänger waren eingeschaltet und suchten automatisch die Wellenbereiche ab.


  Sie empfingen gleichzeitig auf einer Anzahl von Frequenzen. Gulyas drehte das Gerät leiser.


  »Dies ist dieselbe Art von Sendung, wie wir sie von der Boje empfingen«, sagte er. »Sehr eng gebündelt. Alle Sendungen kommen von jenem goldenen Planetoiden, oder was auch sonst das sein mag. Er ist groß, scheint aber immerhin keinen planetarischen Durchmesser zu haben.«


  »Wir sind auf Kurs«, erklärte Hautamaki. »Ich übernehme die Kontrollen, sehen Sie zu, ob Sie über Video etwas hereinbekommen.«


  »Bloß Interferenzen. Aber ich sende ein Signal aus, ein Bild dieser Kabine. Wenn sie die richtigen Geräte haben, sollten sie unser Signal analysieren und sich anpassen können… Da, sehen Sie, auf dem Bildschirm! Die arbeiten schnell.«


  Farbenkaskaden wanderten über den Bildschirm. Dann tauchte ein Bild auf, verschwamm und wurde dann deutlich. Tjond stellte es scharf, und plötzlich war das Bild ganz klar. Die beiden Männer blickten auf den Schirm. Ihre Augen wurden starr. Hinter ihnen stöhnte Tjond.


  »Zumindest keine Schlangen oder Insekten, dem Schicksal sei Dank.«


  Das Geschöpf auf dem Bildschirm starrte sie ebenso gebannt an. Man konnte seine relative Größe nicht abschätzen, aber jedenfalls war es humanoid. Drei lange Finger mit dicken Häuten dazwischen und einem entgegengestellten Daumen. Nur der obere Teil seiner Figur war sichtbar, und die war bekleidet, so daß man keine physischen Einzelheiten erkennen konnte. Aber das Gesicht des Lebewesens war deutlich auf dem Schirm zu erkennen. Es war von goldener Farbe, haarlos, mit großen, fast kreisrunden Augen. Wenn seine Nase die eines Menschen gewesen wäre, so hätte man wohl gesagt, daß sie gebrochen war, ins Gesicht hinein, mit geweiteten Nasenlöchern. Dies und die gespaltene Oberlippe ließen das Geschöpf für menschliche Augen grimmig erscheinen.


  Aber diesen Maßstab durfte man nicht anlegen. Nach seinen eigenen Begriffen war es vielleicht schön.


  »S'bb'thik«, sagte das Geschöpf. Die Sprache wurde jetzt ebenfalls über ihren Bildschirm übertragen. Die Stimme war schrill und quäkte etwas.


  »Ich grüße Sie ebenfalls«, sagte Hautamaki. »Wir bedienen uns also beide gesprochener Sprachen und werden lernen, einander zu verstehen. Wir kommen in Frieden.«


  »Mag sein, daß wir das tun, aber für diese Aliens kann ich das nicht sagen«, unterbrach Gulyas. »Sehen Sie doch auf Schirm drei.«


  Dort war ein vergrößertes Bild von einer der vorderen Kameras zu sehen, die auf den Planetoiden gerichtet war, dem sie sich näherten. Vor der goldenen Oberfläche des Himmelskörpers zeichnete sich eine Gruppe dunkler Bauten ab, die mit einem Wald von Antennen gekrönt waren. Rings um die Gebäude standen kreisförmige Gebilde mit kurzen, rohrähnlichen Geräten, die an schwere Waffen erinnerten. Die Tatsache, daß einige davon auf sie gerichtet waren, verstärkte dieseÄhnlichkeit noch. Die offenen Mündungen richteten sich auf das näherkommende Schiff.


  »Ich verringere jetzt unsere Geschwindigkeit«, sagte Hautamaki und drückte schnell hintereinander die entsprechenden Knöpfe. »Schalten Sie hier eine Kamera ein und zeigen Sie denen ein vergrößertes Bild ihrer Waffen! Wir werden jetzt gleich herausfinden, welches ihre Absichten sind.«


  Als sie in bezug auf den goldenen Planetoiden zum Stillstand gekommen waren, drehte Hautamaki sich um und wies auf den Wiedergabeschirm, wobei er langsam auf das Bild der Waffen deutete. Dann tippte er sich selbst auf die Brust und hob beide Hände vor sich, die Finger gespreizt, leer. Das Alien hatte diese etwas naiv wirkende Pantomime mit glitzernden goldenen Augen beobachtet. Jetzt wiegte er den Kopf hin und her und wiederholte Hautamakis Gesten, tippte sich selbst mit dem langen Mittelfinger auf die Brust und wies dann in den Schirm.


  »Er hat sofort verstanden«, sagte Gulyas. »Die Waffen  sie wenden sich ab, werden eingezogen.«


  »Wir setzen den Anflug fort! Zeichnen Sie das auf?«


  »Bild, Ton, sämtliche Instrumentenanzeigen. Wir haben seit der ersten Sichtung des Sterns mitgeschnitten, und die Bänder werden, wie von Ihnen angeordnet, in den Safe gebracht. Ich frage mich, was jetzt als nächster Schritt kommt?«


  »Den haben die bereits getan. Sehen Sie!«


  Das Alien griff aus dem Aufnahmebereich der Kamera und brachte einen Gegenstand ins Bild, der wie eine Metallkugel aussah, und den er leicht in der einen Hand hielt. Aus der Kugel ragte etwas Rohrähnliches heraus, und an dem Rohr war ein Hebel befestigt. Als das Alien den Hebel niederdrückte, hörten sie ein Zischen.


  »Ein Gastank«, sagte Gulyas. »Ich möchte wissen, was das bedeuten soll? Nein  das ist nicht Gas, das muß ein Vakuum sein. Sehen Sie doch, das Rohr saugt die Körner auf, die auf dem Tisch verstreut sind.« Das Alien hielt den Hebel niedergedrückt, bis das Zischen verstummte.


  »Raffiniert«, sagte Hautamaki. »Jetzt wissen wir, daß sich im Inneren des Tanks eine Probe ihrer Atmosphäre befindet.«


  Es war kein mechanisches Antriebsmittel zu erkennen, aber die Kugel schoß jetzt auf ihr Schiff zu, das über dem goldenen Planetoiden im Orbit stand. Jetzt hielt die Kugel dicht vor dem Schiff an und tanzte  deutlich von den Luken aus zu sehen  in einem kleinen Bogen hin und her.


  »Irgendein Energiestrahl«, sagte Hautamaki, »obwohl die Außeninstrumente nichts registrieren. Ich hoffe, wir finden heraus, wie das gemacht wird. Ich werde jetzt die Außenluke öffnen.«


  Als die Luke aufklappte, beschleunigte die Kugel ruckartig und verschwand vor ihren Augen, und dann sahen sie über die Kamera in der Luftschleuse, daß sie drinnen sanft zu Boden sank. Hautamaki schloß die Tür und wies auf Gulyas.


  »Nehmen Sie sich ein Paar Isolierhandschuhe und tragen Sie den Tank ins Labor. Führen Sie die üblichen Luftanalysen durch, die wir zur Erprobung planetarischer Atmosphären vorgesehen haben. Sobald Sie die Probe entnommen haben, leeren Sie den Tank und füllen ihn mit unserer eigenen Luft und werfen ihn durch die Schleuse hinaus.«


  Die Analysegeräte überprüften die fremde Luftprobe, während mutmaßlich die Aliens das gleiche mit ihrem Tank voll Schiffsatmosphäre taten. Es handelte sich um Routineanalysen, die schnell vonstatten gingen, und der Bericht erschien in verschlüsselter Form auf der Anzeigetafel im Kontrollraum.


  »Nicht atembar«, sagte Gulyas, »zumindest für uns. Die Luft scheint genügend Sauerstoff zu enthalten, mehr als genug. Aber der Schwefelanteil würde uns Löcher in die Lungen fressen. Die müssen einen hübsch widerstandsfähigen Metabolismus haben, um solches Zeug einzuatmen. Eines steht fest, wir werden nie in Wettbewerb um dieselben Welten geraten…«


  »Sehen Sie! Das Bild wechselt«, sagte Tjond und lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm.


  Das Alien war verschwunden; die Kamera schien jetzt über der Oberfläche des Planetoiden im Weltraum zu hängen. Eine durchsichtige Ausbuchtung auf der Planetoidenoberfläche erfüllte den Bildschirm. Jetzt trat das Alien vor ihren Augen von unten in diese Ausbuchtung hinein. Wieder wechselte die Szene; jetzt blickten sie aus dem Inneren der Kammer mit den durchsichtigen Wänden auf das Alien. Es kam auf die Kamera zu, aber ehe es sie erreichte, blieb es stehen und lehnte sich gegen etwas Unsichtbares.


  »Da ist eine durchsichtige Wand, die die Kuppel in zwei Hälften teilt«, sagte Gulyas. »Langsam fange ich an zu begreifen.«


  Die Kamera entfernte sich von dem Alien, schwebte in die entgegengesetzte Richtung, wo das glasklare Material der Wand einen Eingang aufwies. Die Tür stand ins Weltall offen.


  »Das ist recht klar«, sagte Hautamaki und stand auf. »Die Wand in der Mitte muß luftdicht sein, so daß man die Kuppel als Konferenzsaal benutzen kann. Ich werde gehen. Zeichnen Sie alles auf!«


  »Das sieht mir wie eine Falle aus«, sagte Tjond und spielte unruhig mit ihren Fingern, während sie auf die einladend offene Tür auf dem Bildschirm sah. »Das ist riskant…«


  Hautamaki lachte, das erste Lachen, das sie von ihm hörten, während er in seinen Druckanzug stieg. »Eine Falle! Glauben Sie etwa, daß die sich all die Mühe gemacht haben, nur um mir eine Falle zu stellen? Das ist doch lächerlich! Und wenn es eine Falle wäre  hielten Sie es für möglich, sich hier fernzuhalten?«


  Er stieß sich vom Schiff ab. Seine Gestalt im Schutzanzug schwebte davon und wurde kleiner und kleiner.


  Stumm beobachteten sie auf dem Bildschirm das Zusammentreffen und rückten dabei, ohne es zu bemerken, näher aneinander heran. Sie sahen, wie Hautamaki sanft durch die offene Tür hineingezogen wurde, bis seine Füße den Boden berührten. Er wandte sich um und sah zu, wie sich die Türe schloß, während aus dem Radio ein Zischen zu hören war, zuerst schwach, dann lauter und immer lauter werdend.


  »Das klingt, als würden die Luft in den Raum pumpen«, sagte Gulyas.


  Hautamaki nickte. »Ja, ich kann es jetzt hören, und der Druckanzeiger bestätigt es. Sobald normaler atmosphärischer Druck erreicht ist, nehme ich meinen Helm ab.«


  Tjond wollte protestieren, verstummte aber, als ihr Mann warnend die Hand hob. Dies war eine Entscheidung, die Hautamaki treffen mußte.


  »Riecht atembar«, sagte Hautamaki, »wenn auch mit leichtem metallischen Beigeschmack.«


  Er legte seinen Helm beiseite und streifte den Schutzanzug ab. Das Alien stand an der Trennwand, und Hautamaki ging auf das Wesen zu, bis sie sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden, fast auf gleicher Höhe. Das Alien legte die Hand flach gegen die durchsichtige Wand, worauf der Mensch seinerseits die Hand auf dieselbe Stelle legte. So begrüßten sie sich, so nahe sie konnten, nur von einem Zentimeter Substanz getrennt. Ihre Augen musterten einander, und sie starrten sich lange Zeit an, versuchten, die Absicht des anderen zu erkennen, versuchten zu kommunizieren. Das Alien wandte sich zuerst ab und ging an einen Tisch, auf dem eine Vielzahl von Gegenständen lag. Es hob einen davon auf und hielt ihn Hautamaki hin. »Kilt«, sagte das Alien. Der Gegenstand sah wie ein Stück Stein aus.


  Jetzt bemerkte Hautamaki zum erstenmal den Tisch auf seiner Seite der Trennwand. Auf ihm schienen sich dieselben Gegenstände wie auf dem anderen Tisch zu befinden, und der erste davon war ein ganz gewöhnlicher Steinbrocken. Er hob ihn auf.


  »Stein«, sagte er und wandte sich dann der Fernsehkamera und den unsichtbaren Zuschauern im Schiff zu. »Anscheinend kommt zuerst eine Sprachlektion. Das ist offensichtlich. Sorgen Sie dafür, daß das separat aufgezeichnet wird. Dann können wir den Computer für maschinelle Übersetzung programmieren, falls die Aliens das nicht selbst tun.«


  Der Sprachunterricht kam nur langsam voran, sobald der Vorrat an einfachen Dingwörtern mit körperlichen Entsprechungen erschöpft war. Dann wurden Filme gezeigt, die offensichtlich lange vorher vorbereitet waren, Filme mit einfachen Handlungen, und der Austausch von Tätigkeitswörtern und Zeiten begann. Das Alien machte keine Anstalten, ihre Sprache zu lernen, er bemühte sich lediglich, eine genaue Identität der Wörter herzustellen. Auch sie zeichneten auf. Während die Sprachlektionen ihren Fortgang nahmen, blickte Gulyas immer finsterer, und er begann sich Notizen zu machen und schließlich eine Liste, die er genau überprüfte. Am Ende unterbrach er die Lektion.


  »Hautamaki  das ist wichtig! Stellen Sie fest, ob die nur ein Vokabular ansammeln, oder ob sie nur einen MT mit diesem Material speisen.«


  Die Antwort kam von dem Alien selbst. Es drehte den Kopf zur Seite, als lauschte es einer fernen Stimme und sprach dann in ein tassenähnliches Gebilde am Ende eines Drahtes. Einen Augenblick darauf war Hautamakis Stimme zu hören. Völlig ausdruckslos, da jedes Wort separat aufgezeichnet worden war.


  »Ich spreche durch eine Maschine… ich spreche meine Sprache… eine Maschine spricht Ihre Sprache zu Ihnen. Ich bin Liem… wir müssen mehr Wörter in Maschine haben, ehe gut sprechen.«


  »Das duldet keinen Aufschub!« sagte Gulyas. »Sagen Sie ihnen, daß wir eine Probe von einer ihrer Körperzellen wollen, irgendeiner Zelle! Das ist kompliziert, aber versuchen Sie, das denen klarzumachen!«


  Die Aliens waren einverstanden. Sie bestanden nicht darauf, ihrerseits eine Probe zu erhalten, akzeptierten jedoch eine. Ein abgedichteter Behälter brachte ein gefrorenes Stück von etwas, das wie Muskelgewebe aussah, zum Schiff hinüber. Gulyas eilte ins Labor.


  »Kümmer du dich um die Aufnahmen!« wies er seine Frau an. »Ich glaube nicht, daß das besonders lang dauern wird.«


  Damit hatte er recht. Binnen einer Stunde war er fertig und trat so leise neben Tjond, daß diese seine Anwesenheit erst bemerkte, als er neben ihr stand. Sie hatte sich voll und ganz auf die Sprachlektion konzentriert.


  »Dein Gesicht«, sagte sie. »Was ist denn? Was hast du festgestellt?«


  Er lächelte trocken. »Nichts Schlimmes, das kann ich dir versprechen. Aber die Dinge sind ganz anders, als wir angenommen hatten.«


  »Was denn?« fragte Hautamaki vom Bildschirm aus. Er hatte ihre Stimmen gehört und sich der Kamera zugewandt.


  »Was für Fortschritte haben Sie denn mit der Sprache gemacht?« wollte Gulyas wissen. »Können Sie mich verstehen, Liem?«


  »Ja«, sagte das Alien, »fast alle Wörter sind jetzt klar. Aber die Maschine hat nur ein Reservoir von ein paar tausend Wörtern, Sie müssen also darauf achten, daß Sie einfach sprechen.«


  »Ich verstehe. Das, was ich sagen möchte, ist sehr einfach. Zuerst eine Frage. Ihr Volk, kommt es von einem Planeten, der einen Stern hier in der Nähe umkreist?«


  »Nein, wir sind einen weiten Weg bis zu diesem Stern gereist, und haben immer wieder gesucht. Meine Heimatwelt ist dort draußen, zwischen jenen Sternen.«


  »Leben alle Ihre Leute auf jener Welt?«


  »Nein, wir leben auf vielen Welten, aber wir sind alle Kinder von Kindern von Kindern von Leuten, die vor sehr langer Zeit auf einer Welt lebten.«


  »Unser Volk hat ebenfalls viele Welten besiedelt, aber wir kommen alle von einer Welt«, erklärte ihm Gulyas und blickte dann auf das Papier, das er in der Hand hielt. Er lächelte dem Alien auf dem Bildschirm zu, aber an seinem Lächeln war etwas schrecklich Trauriges. »Ursprünglich kamen wir von einem Planeten, der Erde heißt. Und von dort kommt Ihr Volk ebenfalls. Wir sind Brüder, Liem.«


  »Was ist das für ein Wahnsinn?« schrie Hautamaki ihn an. Sein Gesicht rötete sich vor Zorn. »Liem ist humanoid, nicht menschlich! Er kann unsere Luft nicht atmen.«


  »Er kann unsere Luft nicht atmen, oder vielleicht auch sie«, antwortete Gulyas ruhig. »Wir betreiben keine Genmanipulation, aber wir wissen, daß sie möglich ist. Ich bin sicher, daß wir einmal herausfinden werden, wie Liems Leute verändert wurden, um unter den physischen Bedingungen zu leben, denen sie jetzt ausgesetzt sind. Vielleicht war es natürliche Auslese und normale Mutation, aber mir scheint die Veränderung zu drastisch, als daß man sie so erklären könnte. Aber das ist nicht wichtig. Das hier ist wichtig.« Er zeigte die Notizen und Fotografien. »Sie können es selbst sehen. Dies ist die DNS-Kette aus dem Kern einer meiner eigenen Zellen. Und die hier ist von Liem. Sie sind identisch. Sein Volk ist ebenso menschlich wie wir.«


  »Das kann nicht sein!« Tjond schüttelte verblüfft den Kopf. »Sieh ihn dir doch an! Er ist so völlig anders, und ihr Alphabet  was ist damit? In dem Punkt kann ich doch nicht irren?«


  »Es gibt eine Möglichkeit, die du nicht in Betracht gezogen hast, ein völlig unabhängiges Alphabet. Du selbst hast mir gesagt, daß es nicht die leiseste Ähnlichkeit zwischen den chinesischen Ideogrammen und den westlichen Buchstaben gibt. Wenn Liems Volk eine Katastrophe erlitten hat, die sie dazu zwang, das Schreiben völlig neu zu erfinden, dann würde das dein fremdes Alphabet erklären. Und was ihr Aussehen angeht  denk doch an die Tausende von Jahrhunderten, die vergangen sind, seit die Menschheit die Erde verließ, dann wirst du sehen, daß seine physischen Unterschiede belanglos sind. Einige sind natürlich und andere sind vielleicht künstlich geschaffen, aber das Zellplasma kann nicht lügen. Wir sind alles Söhne des Menschen.«


  »Es ist möglich«, sagte Liem, der damit zum erstenmal das Wort ergriff. »Man hat mich informiert, daß unsere Biologen mit Ihnen übereinstimmen. Die Unterschiede sind belanglos, wenn man sie gegen die Ähnlichkeiten aufrechnet. Wo ist diese Erde, von der Sie kommen?«


  Hautamaki wies in den Himmel, der sich über ihnen spannte, auf das Sternenband der Milchstraße mit den Myriaden blitzender Sterne. »Dort weit draußen, auf der anderen Seite des Kerns, etwa auf halbem Wege um die galaktische Linse.«


  »Der galaktische Kern erklärt zum Teil, was geschehen sein muß«, meinte Gulyas. »Er durchmißt Tausende von Lichtjahren, und seine Temperatur beträgt über 10000 Grad. Wir haben seine Außenbezirke erforscht. Kein Schiff könnte den Kern durchdringen oder auch nur zu nahe herankommen, das liegt an den Staubwolken, die ihn umgeben. Also haben wir uns ausgedehnt und langsam den Rand der Galaxis umkreist und uns dabei von der Erde wegbewegt. Wenn wir gründlich darüber nachgedacht hätten, dann hätten wir begreifen müssen, daß die Menschheit sich auch in der anderen Richtung bewegt hat, in entgegengesetzter Richtung um das Rad.«


  »Und eines Tages mußten wir uns begegnen«, sagte Liem. »Ich grüße euch, meine Brüder. Und ich bin traurig, weil ich weiß, was das bedeutet.«


  »Wir Menschen sind allein«, sagte Hautamaki und blickte zu den dicht gedrängten Milliarden von Sternen auf. »Wir haben den Kreis geschlossen und fanden nur uns selbst. Die Galaxis gehört uns, aber wir sind allein.« Er drehte sich um, ohne zu bemerken, daß Liem, das goldene Alien  der Mensch  sich im gleichen Augenblick und in der gleichen Art umgedreht hatte.


  Sie blickten nach draußen, blickten in die grenzenlosen Tiefen, in die endlose Schwärze des intergalaktischen Raums, in dem es keine Sterne gab. Ganz undeutlich in der Ferne waren Lichtpunkte zu sehen, winzige Flecken vor der Dunkelheit, nicht Sterne, aber Inseluniversen, wie das, an dessen äußerstem Rand sie standen.


  Diese zwei Lebewesen waren in mannigfacher Hinsicht unterschiedlich: was die Luft betraf, die sie atmeten, die Farbe ihrer Haut, ihre Sprache, ihre Eigenheiten, ihre Kultur. Der Unterschied zwischen ihnen war so wie der zwischen Tag und Nacht: das flexible Tuch, das die Menschheit war, war von den zahllosen Jahrhunderten so zerdrückt worden, bis sie einander nicht mehr erkennen konnten. Aber eines konnten die Zeit, die Entfernung und die Mutation nicht verändern; sie waren immer noch Menschen.


  »Dann ist es also sicher«, sagte Hautamaki. »Wir sind allein in der Galaxis.«


  »Allein in dieser Galaxis.«


  Sie sahen einander an und blickten dann weg. In diesem Augenblick maßen sie ihre Menschheit an demselben Maß und waren gleich.


  Denn sie hatten sich im selben Augenblick umgewandt und blickten hinaus in den intergalaktischen Raum, auf das unendlich ferne Licht, das eine andere Inselgalaxis war.


  »Es wird schwierig sein, dorthin zu gelangen«, sagte jemand.


  Sie hatten eine Schlacht verloren. Aber es war keine Niederlage.
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  TEIL ZWEI

  

  

  

  Große Ahnen und große Nachfahren


  Aber nicht nur Sternenschiffe und Prunk blitzten von Planet zu Planet quer durch die Galaxis, sondern auch ein Strom von Blut. Und in jenem Blutstrom entstand das genetische Erbe des Menschen, das ihn so formte, während er selbst sein Erbe formte.


  So wie der Blutstrom den salzigen Geschmack des urzeitlichen Ozeans in sich trug, in dem das Leben seinen Anfang nahm, so trug er auch die Botschaft, aus der eines Tages zukünftiges Leben  uns unvorstellbar und vielleicht unbegreiflich  entspringen würde.


  Welchen Platz nehmen wir in der Galaxis ein? Das ist eine ernste Frage, und dieses Buch versucht nicht, darauf eine sehr ernsthafte Antwort zu geben. Olaf Stapledon versuchte sich an einer ernsthaften Antwort, und denjenigen, die sich dafür interessieren, sei seine grandiose epische Geschichte Star Maker auf das Wärmste empfohlen.{2} Dies ist das große Romanwerk, dessen Zentralfigur die Galaxis, ja das Universum ist, und die Bestimmung der Menschheit.


  In einem viel leichteren Gewand präsentieren Roger Dee und F. L. Wallace einander widersprechende Spekulationen zu diesem Thema. In Dees Geschichte sagt ein Erdenmensch: »Hunderttausend Rassen von einem Rand der Galaxis zum anderen  von denen selbst die geringsten, soweit Clowdis das gesehen hatte, älter und weiser und unendlich stärker waren als seine eigene Zivilisation, die kaum diese Bezeichnung verdiente  und sie alle verstummten und hielten ihre Meinung zurück, wenn die T'sai sprachen.« Die T'sai sind die Meister der Galaxis. Merken Sie, wie sich erneut das zyklische Schema in den Vordergrund schiebt?


  Indirekt zumindest sind The Interlopers (Die Störenfriede) etwa das, was wir vielleicht einmal werden können, und bilden somit einen würdigen Schluß unserer Historie. Im Gegensatz dazu blickt Big Ancestor (Der große Vorfahr) auf das zurück, was wir waren  und reflektiert so in galaktischen Begriffen über unsere künftige Rolle. Eine hübsche Geschichte, und dabei so böse, wie man sich nur gerade eine Geschichte vorstellen kann.


  Beide Geschichten werden von Logik getrieben und von ein wenig Vorurteil geölt. Poul Andersons Lord of Thousand Suns (Herr über tausend Sonnen) ist hingegen eine extravagante, emotionelle Übung in der besten Machart des jugendlichen Poul Anderson. Sie wimmelt förmlich von jenen mythenbildenden Archetypen, die unser freundlicher Rezensent, den ich an anderer Stelle erwähnte, einmal ins Spiel brachte. »Ich, der ich Daryesh von Tollogh war, Herr über tausend Sonnen, und Geliebter von Ilorna der Schönen, unsterblich gemachter Edler des größten Reiches, das das Universum je gesehen hat  ich finde mich gefangen im halb entwickelten Körper eines gejagten Fremden, eine Million Jahre nach dem Tode von allem, was mir je etwas bedeutete.«


  Auf der einen oder anderen Bewußtseinsebene erleben wir alle in unserem Dasein ähnliche Dualismen. Vielleicht ist es das, was uns überhaupt zu den galaktischen Reichsgründern hinzieht. Die Hoffnung, vor der Einsamkeit und der Majestät des Kosmos ein paar bescheidene, warmblütige, menschliche Institutionen zu etablieren, bringt den zwei Seiten unserer Natur den Frieden  der individuellen Seite, die voll Liebe auf andere Individuen reagiert, und der evolutionären Seite, die wir nie richtig erkennen können, da sie in anderen Zeitmaßen lebt als wir selbst, da sie doch wie eine grüne Lunte einer fernen Bestimmung entgegenbrennt, die vielleicht die Menschheit auf einem fernen Berggipfel erwartet.


  Das Blut ist rastlos, heißt es. Wohin es uns einst tragen wird, mag jeder mit sich abmachen.


  Ein Mann ohne Welt, dieser eine Million Jahre alte Daryesh! Einst Herr über tausend Sonnen, jetzt dazu verurteilt, im Körper eines Alien durch den Weltraum zu ziehen, auf der Suche nach Liebe, dem Leben und dem großen verlorenen Vwyrdda.


  


  


  Herr über tausend Sonnen


  (LORD OF THOUSAND SUNS)


  


  POUL ANDERSON


  


  


  »Ja, irgendwo draußen in der Galaxis finden Sie alles, was der Mensch sich jemals vorgestellt hatte«, sagte ich. »Es gibt so verdammt viele Millionen Planeten, und eine solche phantastische Vielzahl der Umweltbedingungen und des Lebens, das sich entwickelt, um unter diesen Bedingungen zu bestehen, und eine ebenso große Vielzahl von Intelligenzen und Zivilisationen, die in jenem Leben auftauchen. Ich selbst habe Welten besucht mit Drachen, die Feuer atmen, und Welten, wo Zwerge gegen Geschöpfe kämpften, die als die Kobolde hätten gelten können, mit denen unsere Mütter uns Angst machten. Dann war ich auf einem Planeten, wo eine Rasse von Hexen lebte  telepathische Pseudohypnose, wissen Sie  oh, ich wette, es gibt kein Märchen und keine Aufschneiderei, die nicht irgendwo im Universum Wahrheit sein könnte.«


  Laird nickte. »Mhm«, antwortete er mit seiner eigenartig langsamen, weichen Stimme. »Ich habe einmal einen Dschinn aus einer Flasche gelassen.«


  »Hm? Und was passierte?«


  »Er hat mich umgebracht.«


  Ich wollte schon lachen, da sah ich ihn ein zweitesmal an und klappte den Mund wieder zu. Er sah mich nämlich todernst an. Das war nicht ein Pokergesicht, so wie bei einem guten Schauspieler, der einen hereinlegen will  nein, da war plötzlich ungeheures Leid hinter seinen Augen, und irgendwie mischte sich verdammt kalter Humor hinein.


  Ich kannte Laird nicht besonders gut. Niemand kannte ihn eigentlich. Die meiste Zeit war er draußen bei der galaktischen Vermessung, auf tausend irrlichternden Planeten, die nie für menschliche Augen bestimmt waren. Er kam seltener und für kürzere Besuche ins Sonnensystem zurück als irgend jemand sonst in seinem Beruf und hatte weniger als all die anderen über das zu sagen, was er fand.


  Ein hünenhafter Mann, einen Meter neunzig groß, mit dunklen, scharf geschnittenen Zügen und eigenartig strahlenden, graugrünen Augen, jetzt in mittleren Jahren, obwohl man das nur an seinen Schläfen bemerkte. Er war allen gegenüber recht höflich, aber er redete wenig und lachte nur selten. Alte Freunde, die ihn vor dreißig Jahren gekannt hatten, als er der munterste und schneidigste Offizier in der solaren Marine war, meinten, irgend etwas während der Revolte hätte ihn stärker verändert als das irgendein Psychologe für möglich halten wollte. Aber er hatte nie etwas darüber gesagt, hatte lediglich nach dem Krieg sein Patent zurückgegeben und war beim Vermessungsdienst eingetreten.


  Wir saßen ganz allein in einem Winkel der Bar. Die lunare Filiale des Explorers' Club hat ihr Gebäude außerhalb der Hauptkuppel von Selene Center, und wir saßen neben einem der großen Fenster, tranken centaurianische Martinis und fachsimpelten. Selbst Laird beteiligte sich, wenn ich auch annehme, daß er dies weniger aus gesellschaftlichem Bedürfnis tat, als wegen der Informationen, die er dabei bekommen konnte.


  Hinter uns war der lange, stille Raum fast leer. Vor uns bot uns das Fenster einen nahezu ungehinderten Ausblick auf die schiere Großartigkeit der Mondlandschaft mit ihren weit gespannten Felsspalten und Klippen, die an der Kraterwand in die Tiefe führten, bis zu den aufgesprungenen schwarzen Ebenen, auf die das gespenstische blaue Licht der Erde fiel. Über uns flammte der Weltraum, pechschwarze Nacht und Millionen Funken gefrorener Flammen.


  »Wie bitte?« sagte ich.


  Er lachte ziemlich humorlos. »Ich kann es Ihnen ja ruhig sagen«, meinte er. »Sie werden mir nicht glauben, und selbst wenn Sie es glauben würden, würde es auch nichts ausmachen. Manchmal erzähle ich die Geschichte  der Alkohol bringt mich dazu , und dann fange ich an, mich an die alten Zeiten zu erinnern.«


  Er lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Vielleicht war es gar kein richtiger Dschinn«, fuhr er fort. »Vielleicht eher ein Gespenst. Der Planet war verwunschen. Einmal waren sie groß, eine Million Jahre, ehe es auf der Erde Menschen gab. Ihr Reich umspannte die Sterne, und sie kannten Dinge, die die gegenwärtige Zivilisation noch nicht einmal ahnt. Und dann starben sie. Ihre eigenen Waffen rafften sie in einem Meer der Flammen dahin, und übrig blieben nur zerfallende Ruinen  Ruinen und Wüste und das Gespenst, das in jener Flasche wartete.«


  Ich bestellte noch eine Runde und fragte mich, was er wohl meinen mochte, fragte mich, wie es wohl um den Geisteszustand jenes großen Mannes mit dem ausgemergelten Gesicht bestellt sein mochte. Trotzdem  man konnte nie wissen. Hinter jenem Schleier der Sterne habe ich Dinge gesehen, die Sie sich nicht einmal in Ihren verrücktesten Träumen vorstellen können. Ich habe gesehen, wie man Männer lallend und mit leeren Augen nach Hause trug, wenn die leere Kälte des Weltraums ihr Bewußtsein füllte, wenn irgend etwas die dünne Mauer ihrer Vernunft zerbrochen hatte. Es heißt immer, Raumfahrer seien leichtgläubig, aber der Himmel ist mein Zeuge, das müssen sie auch sein!


  »Sie meinen nicht etwa Neu Ägypten?« fragte ich.


  »Blöder Name. Bloß, weil es dort Überreste einer großen ausgestorbenen Kultur gibt, mußten die das nach einem belanglosen Tal von Bauern benennen, die nur kurze Zeit von Bedeutung waren. Ich sage Ihnen, die Männer von Vwyrdda waren wie Götter, und als sie vernichtet wurden, verdunkelten die Kräfte, die sie einsetzten, ganze Sonnen. Die Dinosaurier der Erde haben sie an einem einzigen Tag getötet, vor Millionen von Jahren, und dafür brauchten sie nur ein Schiff.«


  »Wie, zum Teufel, wollen Sie das wissen? Die Archäologen haben doch ihre Aufzeichnungen noch gar nicht entziffert.«


  »Haben sie auch nicht. Unsere Archäologen werden nie mehr erfahren, als daß die Vwyrddaner eine Rasse von erstaunlich humanoidem Aussehen waren, mit einer hochentwickelten interstellaren Zivilisation, die vor etwa einer Million Erdenjahre ausgelöscht wurde. Eigentlich weiß ich gar nicht genau, ob sie überhaupt auf der Erde waren, aber jedenfalls war es ihre Politik, die großen Reptilien auf terrestroiden Planeten zu vertilgen, im Hinblick auf künftige Kolonisation. Und dann weiß ich, daß sie bis hierher gekommen sind, also vermute ich, daß auch unser Planet behandelt wurde.« Laird nahm das frische Glas entgegen und hob es. »Danke. Aber jetzt seien Sie nett, und lassen Sie mich auf meine Art weiterreden.


  Es war  lassen Sie mich nachdenken  vor dreiunddreißig Jahren. Ich war damals ein heller, junger Leutnant mit hellen, jungen Ideen. Der Aufstand war damals im vollen Schwung, und die Janyards beherrschten den ganzen Raumsektor, Sie wissen schon, draußen bei Sagittari. Für Sol sah es damals ziemlich übel aus  ich glaube nicht, daß man sich einmal darüber klar geworden ist, wie nahe wir der Niederlage waren. Die waren drauf und dran, mit ihren Schlachtflotten unsere Reihen zu durchbrechen, an unseren Grenzen vorbeizurasen und ihren Höllenregen auf die Erde selbst herunterzulassen, der bereits ein Dutzend Planeten sterilisiert hatte. Wir waren in der Defensive, über ein paar Millionen Kubiklichtjahre verteilt, schrecklich dünn verteilt. Oh, es war schlimm!


  Vwyrdda  Neu Ägypten  war kurz vor Beginn des Krieges entdeckt worden, und man hatte bereits einige Ausgrabungen durchgeführt. Wir wußten damals genausoviel, wie wir heute wissen. Insbesondere wußten wir, daß in dem sogenannten Tal der Götter mehr Artefakte herumlagen, als an jedem anderen Ort an der Oberfläche. Mich hatten die Arbeiten ziemlich interessiert, ich hatte den Planeten selbst besucht und sogar mit den Leuten gearbeitet, die diesen gravitomagnetischen Generator entdeckt und wiederhergestellt hatten  den, an dem wir mehr als die Hälfte von dem, was wir heute über G-M-Felder wissen, entdeckt haben.


  In meinem jugendlichen Ungestüm bildete ich mir ein, man könnte irgendwo in diesem Labyrinth noch mehr finden  und aus den Berichten, die ich studiert hatte, meinte ich sogar, ich wüßte, was das sein würde und wo ich es finden könnte. Eine der Waffen, die vor einer Million Jahren Sonnen in Novas verwandelt hatte…


  Der Planet lag weiter hinter den Linien der Janyards, war aber militärisch wertlos. Sie waren gar nicht auf die Idee gekommen, dort eine Garnison einzurichten, und ich war auch sicher, daß solche Halbbarbaren nie auf die Idee kommen würden, insbesondere wo der Sieg so nahe war. Ein Ein-Mann-Scout-Schiff konnte sich da leicht durchschlängeln  es ist einfach nicht möglich, einen ganzen Raumsektor mit Blockade zu belegen, dazu ist der Weltraum zu groß, unmenschlich groß. Ich hatte nichts zu verlieren außer mir und vielleicht eine Menge zu gewinnen, also flog ich.


  Ich schaffte es ohne Mühe zu dem Planeten und landete im Tal der Götter und begann mit der Arbeit. Und dann wurde es lustig.«


  Wieder lachte Laird, nur diesmal etwas gelockerter als vorher.


  Ein Mond stand tief über den Bergen, eine große, narbenzerfressene Scheibe, dreimal so groß wie der Mond der Erde, und seine eisigweiße Strahlung erfüllte das Tal mit farblosem Licht und langen Schatten. Darüber flammte der unglaubliche Himmel der Sagittariusregion, tausende und abertausende großer, grell leuchtender Sonnen, aufgereiht wie Perlenketten, in Konstellationen, die auf das menschliche Auge fremdartig wirkten, und sie alle blitzten und glitzerten in der dünnen, kalten Luft. Es war so hell, daß Laird die feinen Muster auf seiner Haut sehen konnte, Schlingen und Windungen auf den vor Kälte halb tauben Fingern, die sich an der Pyramide entlangtasteten. Er fröstelte in dem Wind, der an ihm vorbeiströmte und mit einem trockenen Flüstern Staubteufel hochjagte und unter seinen Kleidern mit eisigen Fingern nach seiner Haut tastete. Der Atem stand in gespenstischem Weiß vor ihm, und die bittere Luft fühlte sich beim Atmen flüssig an.


  Rings um ihn ragten die Fragmente von etwas, was früher einmal eine Stadt gewesen sein mußte, aber jetzt waren es nur noch ein paar Säulen und zerbröckelnde Mauern, die von der erstarrten Lava gehalten wurden, die sie umflossen hatte. Die Steine reckten sich in dem unwirklichen Mondlicht in die Höhe und schienen sich beinahe zu bewegen, wenn die Schatten und der ewig wehende Sand über sie hinstrichen. Geisterstadt. Geisterplanet. Er war das einzige Leben, das sich auf seiner kargen Oberfläche regte.


  Aber irgendwo über der Planetenoberfläche…


  Was war das, dieses Summen am Himmel, das immer näher kam, das zwischen den Sternen, dem Mond und dem Wind hervortrat? Noch vor Minuten hatte sich drunten in den Tiefen der Pyramide die Nadel seines gravitomagnetischen Detektors geregt. Er war nach oben geratint und stand jetzt da und spähte hinaus, lauschte und spürte, wie sein Herz zu erstarren drohte.


  Nein, nein, nein  kein Janyard-Schiff, nicht jetzt  wenn die jetzt kamen, dann war alles vorbei.


  Laird fluchte in hoffnungslosem Zorn. Der Wind fing seine Worte auf und blies sie mit den Sandkörnern davon, begrub sie unter dem ewigen Schweigen des Tales. Seine Augen wanderten zu seinem Scoutboot. Es war unsichtbar vor der großen Pyramide  so vorsichtig war er gewesen, er hatte einen flachen Grabhügel aus Sand darübergeschaufelt , aber wenn sie Metalldetektoren einsetzten, dann nützte das nichts. Er war schnell, ja, ohne Zweifel, aber fast ohne Waffen; sie konnten leicht seiner Spur in das Labyrinth folgen und die Kammer ausfindig machen.


  Herrgott, wenn er sie hierhergeführt hatte  wenn all sein Planen und Mühen nur bewirkt hatte, daß der Feind die Waffe bekam, die die Erde vernichten würde…


  Seine Hand schloß sich um den Kolben seines Blasters. Eine alberne Waffe, ein blöder Ballermann  aber was konnte er tun?


  Die Entscheidung kam. Mit einem Fluch drehte er sich um und rannte in die Pyramide zurück.


  Der Lichtbalken seiner Lampe tanzte über die endlosen, in die Tiefe führenden Gänge, und die Schatten schwebten über und hinter ihm, und marschierten neben ihm dahin, die Schatten einer Million Jahre, die jetzt näherrückten, um ihn zu ersticken. Seine Stiefel klapperten auf dem steinernen Boden, klack, klack, klack…. und das Echo fing den Rhythmus auf und ließ ihn dröhnend vor ihm einherrollen. Primitive Angst stieg in ihm auf, unterdrückte sein Gefühl der Unruhe; er ging in ein Grab von tausend Jahrtausenden hinunter, das Grab der Götter, und er mußte seinen ganzen Mut zusammenreißen, um weiterzulaufen und sich nicht umzusehen. Er wagte nicht, sich umzusehen.


  Tiefer und immer tiefer, vorbei an diesem Tunnel, entlang jener Rampe, durch diesen Gang, hinein in die Eingeweide des Planeten. Man konnte sich dort leicht verlaufen, in der Kälte und der Finsternis herumwandern und im Echo, bis man starb. Er hatte Wochen gebraucht, um den Zugang zu der großen Kammer zu finden, und nur die Hinweise in Murchisons Bericht hatten ihm das überhaupt ermöglicht. Jetzt…


  In einem engen Vorraum kam er zum Halt. Die Tür, die er sich mit einem Schuß seines Blasters geöffnet hatte, lehnte trunken an einem Abgrund der Nacht. Sie war fünfzehn Meter hoch, jene Tür. Er rannte an ihr vorbei wie eine Ameise und trat in die dunkle Schatzkammer der Pyramide.


  Das Licht seiner Taschenlampe spiegelte sich in Metall und Glas, Substanzen, die er nicht identifizieren konnte und die hier eine Million Jahre hinter der abgedichteten Tür geruht hatten, bis er kam, um die Maschinen zu wecken. Er wußte nicht, was sie waren. Er hatte einige der Einheiten zum Leben erweckt, und sie hatten gesummt, und Lichter waren über ihre Anzeigetafeln geflackert, aber er hatte es nicht gewagt, irgendwelche Experimente anzustellen. Seine Vorstellung war gewesen, eine Antigraveinheit zu improvisieren, die ihn in die Lage versetzt hätte, alles das zu seinem Boot hinaufzubefördern. Sobald er einmal zu Hause war, würden sich die Wissenschaftler darum kümmern müssen. Jetzt hingegen…


  Er fletschte die Zähne in einem wölfischen Grinsen und schaltete die große Lampe ein, die er installiert hatte. Weißes Licht durchflutete die Grabkammer, glänzte auf monströsen Apparaten, die er nicht einsetzen konnte, beleuchtete die Weisheit und die Technik einer Rasse, die fünfzig Millionen Jahre lang die Sterne beherrscht und Planeten bewegt und die Zeiten überdauert hatte. Vielleicht gelang es ihm, die Funktionsweise einer der Maschinen zu ergründen, ehe der Feind kam. Vielleicht konnte er sie mit einem dämonischen Strahler auslöschen  so wie der Held in einem Stereofilm, spottete sein Verstand , oder vielleicht konnte er einfach das alles hier zerstören, wenigstens dafür sorgen, daß es nicht den Janyards in die Hände fiel.


  Dafür hätte er Vorkehrungen treffen müssen. Er hätte eine Bombe vorbereiten müssen, um die ganze Pyramide zur Hölle zu jagen…


  Mit einer gewaltigen Willensanstrengung brachte er den rasenden Fluß seiner Gedanken zum Stillstand. Er sah sich um. Da waren Gemälde an den Wänden, vom Alter verblaßt, aber immer noch erkennbar, Piktogramme, vielleicht für denjenigen bestimmt, der einmal diesen Schatz finden sollte. Bewohner von Neu Ägypten waren dargestellt, kaum von den Menschen der Erde zu unterscheiden  dunkelhäutig, mit dunklem Haar, mit scharf geschnittenen Zügen, hochgewachsen und stattlich, und in lebendes Licht gekleidet. Einer Darstellung hatte er sein besonderes Augenmerk gewidmet. Sie zeigte eine Folge von Handlungen, so wie ein Comicstrip aus fernster Vergangenheit  ein Mann, der einen Gegenstand aus Glas aufhob, ihn sich über den Kopf stülpte, und einen kleinen Schalter umlegte. Er war versucht gewesen, das auszuprobieren, aber  ihr Götter, was würde das bewirken?


  Er fand den Helm und schob ihn sich vorsichtig über den Schädel. Vielleicht war das wirklich irgendeine allerletzte Chance für ihn. Das Ding war kalt und glatt und hart und legte sich mit einer seltsamen Schwere auf seinen Kopf, die eigenartig  lebendig wirkte. Er schauderte und wandte sich wieder den Maschinen zu.


  Dieses Ding dort mit dem langen Lauf, der von einer Art Spule umgeben war  war das ein Energieprojektor? Wie aktivierte man ihn? Und, Teufel auch, wo war die Mündung?


  Er hörte den schwachen Hall von Schritten, die durch die endlosen Gänge näherkamen. »Herrgott!« stöhnte er auf. Die vergeudeten wirklich keine Zeit!


  Aber dazu hatten sie auch keinen Anlaß gehabt  ein Metalldetektor würde sein Schiff für sie lokalisiert und ihnen verraten haben, daß er sich in dieser Pyramide befand und nicht in irgendeiner der anderen, die im ganzen Tal verstreut waren. Und Energieorter würden ihn hier unten ausfindig machen…


  Er löschte das Licht und kauerte sich im Dunklen hinter einer der Maschinen nieder. Der Blaster lag schwer in seiner Hand.


  Eine Stimme rief ihn von der anderen Seite der Türe an. »Es hat keinen Sinn, Mann von Sol. Kommen Sie raus!«


  Er unterdrückte eine Antwort und lag da und wartete.


  Die Stimme einer Frau übernahm jetzt den Refrain. Es war eine schöne Stimme, dachte er, nicht daß es etwas zu bedeuten gehabt hätte, tief und wohlmoduliert, aber in ihr schwang auch etwas Stählernes mit. Sie waren hart, diese Janyards, bei ihnen führten selbst die Frauen Truppen und lenkten Schiffe und töteten Menschen.


  »Sie können sich ebensogut ergeben, Mann von Sol! Das einzige, was Sie erreicht haben, ist, daß Sie uns die Arbeit abgenommen haben. Wir haben schon vermutet, daß jemand das versuchen würde. Da wir keine archäologischen Aufzeichnungen hatten, konnten wir selbst nicht auf Erfolg hoffen. Aber da meine Einheit in der Nähe dieser Sonne stationiert war, ließ ich ein Boot mit weit geöffneten Detektoren im Orbit um den Planeten warten. Wir haben Ihren Flug verfolgt und Sie arbeiten lassen. Und jetzt sind wir hier, uns das zu holen, was Sie gefunden haben.«


  »Kehren Sie um!« bluffte er verzweifelt. »Ich habe eine Bombe gelegt. Zurück, sonst löse ich sie aus!«


  Das Lachen, das zu ihm drang, war hart und spöttisch. »Glauben Sie, wir wüßten das nicht, wenn dem so wäre? Sie tragen nicht einmal einen Raumanzug. Kommen Sie mit erhobenen Händen heraus, sonst pumpen wir Gas in die Kammer!«


  Lairds Zähne blitzten. »Also gut«, schrie er, ohne ganz zu wissen, was er sagte. »Also gut, ihr habt es so gewollt!«


  Er legte den Schalter an seinem Helm um.


  Es war wie ein Feuerball in seinem Gehirn, ein lautloses Brüllen alles zerreißender Finsternis. Er schrie auf, halb verrückt von der Wut, die sich in ihn ergoß. Er spürte das zerrende Dröhnen an jedem seiner Nerven, an jeder Sehne, fühlte, wie seine Muskeln ihm den Dienst versagten und sein Körper zu Boden fiel. Die Schatten schlossen sich um ihn, sie brüllten und rollten, dann kam Nacht und Tod und das Ende des Universums, und in weiter Ferne hörte er  Gelächter.


  Hingestreckt lag er hinter der Maschine und zuckte und wimmerte. Sie hatten ihn gehört, sie dort draußen in den Tunnels, und jetzt kamen sie vorsichtig herein und standen über ihm und sahen, wie der Krampf ihn zucken ließ, bis seine Muskeln schließlich Ruhe fanden.


  Sie waren hochgewachsen und gut gebaut, diese Janyardrebellen  die Erde hatte ihre Besten ausgesandt, um die Welten von Sagittarius zu kolonisieren, damals vor dreihundert Jahren. Aber der lange, grausame Kampf, die Eroberung, die Zeit des Aufbaus und der Anpassung an Planeten, die nie die Erde waren und es auch nie sein konnten, hatte sie verändert, hatte den Stahl in ihnen härter gemacht, und in ihren Seelen etwas gefrieren lassen.


  Äußerlich handelte es sich um einen Streit über Zölle und Handelsrechte, der dazu geführt hatte, daß sie sich gegen das Reich auflehnten; doch in Wirklichkeit war dies eine neue Kultur, die ins Leben getreten war, etwas, das aus dem Feuer und der Einsamkeit und den endlosen, leeren Weiten zwischen den Sternen geboren war, die wilde Rebellion eines mutierten Kindes. Sie standen gefühllos da und beobachteten den Körper, bis er sich nicht mehr regte, dann beugte sich einer von ihnen darüber und nahm ihm den gläsernen Helm ab.


  »Er muß geglaubt haben, das wäre etwas, das er gegen uns einsetzen kann«, sagte der Janyard und drehte den Helm zwischen den Händen; »aber er war nicht auf seine Art von Leben abgestimmt. Die alten Bewohner hier sahen menschlich aus, aber ich glaube nicht, daß das tiefer ging als ihre Haut.«


  Die Kommandantin blickte mit einem Anflug von Bedauern auf ihn herab. »Er war ein tapferer Mann«, sagte sie.


  »Warten Sie  er lebt noch, Ma'am  jetzt richtet er sich auf…«


  Daryesh zwang seinen zitternden Körper dazu, sich auf Händen undKnien aufzurichten. Er spürte die Übelkeit, die ihn umfing, die klamme Kälte in der Kehle, an den Nervenenden und in den Muskeln. Und er fühlte den Strudel von Angst und Besorgnis in seinem Bewußtsein. Dies waren Feinde. Hier lauerte der Tod für eine Welt und eine Zivilisation. Und am allermeisten spürte er die schreckliche Taubheit des Nervensystems, taub und stumm und blind, eingeschlossen in seiner Behausung aus Knochen und hinausspähend durch fünf schwache Sinne…


  Vwyrdda, Vwyrdda, er war Gefangener in einem Bewußtsein ohne Telepathielappen. Er war ein Gespenst, in einem Ding wieder zu Fleisch geworden, das eine halbe Leiche war.


  Kräftige Arme waren ihm beim Aufstehen behilflich. »Das war ziemlich dumm, was Sie da versucht haben«, sagte die kühle Stimme der Frau.


  Daryesh spürte, wie die Kraft in ihn zurückfloß, als die Nerven und Muskeln und Drüsensysteme ein neues Gleichgewicht fanden, als sein Bewußtsein die Kontrolle übernahm und den stammelnden Wahnsinn niederkämpfte, der Laird gewesen war. Er atmete tief. Luft in seinen Atemwegen nach  wie lange? Wie lange war er tot gewesen?


  Seine Augen erfaßten die Frau, musterten sie. Sie war groß gewachsen und sah gut aus. Rötlich-braunes Haar unter einer Schildmütze umgab ihr Gesicht, weit auseinanderliegende blaue Augen musterten ihn aus einem klar geschnittenen Gesicht in frischen, jungen Farben. Einen Augenblick lang dachte er an Ilorna, und die alte Übelkeit stieg in ihm auf  dann unterdrückte er sie und sah erneut die Frau an und lächelte.


  Es war ein herausforderndes Grinsen, und ihre Gesichtszüge wurden kalt. »Wer sind Sie, Mann von Sol?« fragte sie.


  Die Bedeutung der Frage war für Daryesh klar, schließlich verfügte er über seine  seines Wirts  Gedächtnisschemata und Sprachgewohnheiten, ebenso wie über jene von Vwyrdda. Er antwortete mit gleichmäßiger Stimme: »Lieutenant John Laird von der Kaiserlich Solaren Marine, zu Ihren Diensten. Und Ihr Name?«


  »Sie sind anmaßend«, sagte sie mit Frost in der Stimme. »Aber, da ich beabsichtige, Sie ausführlich zu verhören… ich bin Captain Joana Rostov von der Janyard-Flotte. Verhalten Sie sich entsprechend!«


  Daryesh sah sich um. Das war nicht gut. Er hatte jetzt keine Gelegenheit, Lairds Erinnerungen im Detail zu durchsuchen, aber es war klar genug, daß dies eine Truppe von Feinden war. Nach dem Tode von allem, was Vwyrdda gewesen war, bedeutete ihm das Recht oder Unrecht ihrer Auseinandersetzung, so viele Äonen später, nichts. Aber er mußte mehr über die Situation in Erfahrung bringen und frei sein, so zu handeln, wie er es für richtig hielt. Besonders, da Laird in Kürze zu sich kommen und anfangen würde, sich zu widersetzen.


  Der vertraute Anblick der Maschinen wirkte gleichzeitig beruhigend und entnervend auf ihn. Hier schlummerten Kräfte, die Planeten zerschmettern konnten! Sie wirkte barbarisch, diese Nachfolgerkultur, und die Entscheidung über den Einsatz dieser gezügelten Hölle mußte in jedem Fall die seine sein. Er hob in unbewußter Arroganz den Kopf. Die seine! Denn er war der letzte Mann von Vwyrdda, und sie hatten diese Maschinen geschaffen, und das Erbe war sein.


  Er mußte entkommen.


  Joana Rostov musterte ihn mit einer eigenartigen Mischung aus Argwohn und Verwirrung. »Irgend etwas stimmt nicht an Ihnen, Lieutenant«, sagte sie. »Ihr Verhalten ist nicht das eines Mannes, dessen Projekt soeben zerbrochen ist. Wozu diente dieser Helm?«


  Daryesh zuckte die Achseln. »Das ist Teil eines Kontrollmechanismus«, sagte er leichthin. »Ich habe ihn in der Aufregung nicht richtig eingestellt. Aber das macht nichts. Es gibt ja genügend andere Maschinen.«


  »Und was nützen die Ihnen?«


  »Oh  da ist alles mögliche. Die zum Beispiel, dort drüben, das ist ein nukleonischer Desintegrator, und das ist ein Schildprojektor und…«


  »Sie lügen! Sie können unmöglich mehr darüber wissen als wir.«


  »Soll ich es Ihnen beweisen?«


  »Ganz sicher nicht. Weg da!«


  Kühl schätzte Daryesh die Entfernung ab. Er besaß das überragende psychosomatische Koordinationsvermögen seiner Rasse, ausgebildet in Millionen von Jahren, aber seinem Körper fehlten die subzellularen Komponenten. Trotzdem  er mußte das Risiko eingehen.


  Er warf sich auf den Janyard, der neben ihm stand. Eine Hand schmetterte gegen den Kehlkopf des Mannes. Die andere packte ihn am Uniformrock und warf ihn gegen den Mann, der dahinterstand. In der gleichen Bewegung trat Daryesh über die stürzenden Körper, ergriff die Maschinenpistole, die einer fallengelassen hatte, und schlug mit ihrem Lauf den Schalter des magnetischen Schildprojektors herum.


  Waffen blitzten im düsteren Licht. Kugeln explodierten in flüssige Metallspritzer, als sie auf das phantastische Magnetfeld trafen. Daryesh rannte in seinem Schutz durch die Tür und in den Tunnel hinaus.


  Sie würden binnen Sekunden die Verfolgung aufnehmen, aber sein Körper war kräftig und hatte lange Beine, und er begann, sich an ihn zu gewöhnen. Er rannte locker, atmete sparsam, auf die Bewegungen abgestimmt, schonte seine Kräfte. Noch konnte er die unwillkürlichen Funktionen nicht kontrollieren, dazu war das Nervensystem zu unterschiedlich, aber dieses Tempo konnte er ziemlich lange durchhalten.


  Er duckte sich in einen Seitengang, an den er sich erinnerte. Ein Karabiner spuckte einen Kugelregen hinter ihm her, als jemand durch das Magnetfeld trat. Er lachte glucksend in der Finsternis. Wenn die nicht über eine komplette Karte dieses unterirdischen Labyrinths mit all den Biegungen und Windungen und Tunnels besaßen, oder über Lebens-Detektoren verfügten, würden sie es nie wagen, ihm zu folgen. Sie würden sich verlaufen und hier herumirren, bis sie schließlich verhungerten.


  Trotzdem, er durfte die Frau nicht unterschätzen. Sie würde ahnen, daß sein Ziel die Oberfläche und die Boote sein würde, und würde versuchen, ihm den Weg abzuschneiden. Es würde nicht leicht sein. Er verlangsamte seinen Lauf.


  Hier unten war es schwarz und kalt und leer. Die Luft war trocken und staubig, auf Vwyrdda konnte es nicht mehr viel Feuchtigkeit geben. Wie lange lag es zurück? Wie lange?


  John Lairds Bewußtsein begann sich zu regen, seine halb gelähmten Neuronen fielen in die vertrauten Pfade zurück, und das Muster, das seine Persönlichkeit war, kämpfte darum, sich wiederherzustellen. Daryesh taumelte, als das tastende Bewußtsein einen Befehl zu seinen Muskeln schickte, fluchte, und zwang mit Willenskraft das andere Ich in die Leere zurück. Festhalten, Daryesh! Festhalten, nur ein paar Minuten…


  Er rannte aus einem kleinen Nebengang und stand in der Verwüstung des Tales. Die scharfe, dünne Luft brannte in seinen lechzenden Lungen, während er sich wild in der Wüste aus Sand und Steinen und fremden Sternen umsah. Neue Konstellationen  ihr Götter, eine lange Zeit war vergangen! Der Mond war größer, als er sich an ihn erinnerte, und überflutete die tote Landschaft mit frostigem Silberschein. Er mußte in all jenen zahllosen Äonen auf spiralförmiger Bahn nähergerückt sein.


  Das Boot! Zur Hölle, wo war das Boot?


  Er sah das Janyardschiff nicht weit entfernt. Ein langer, schlanker Torpedo, der auf den Dünen ruhte, aber es würde bewacht sein  der Versuch, es zu stehlen, hatte keinen Sinn. Wo war dann das Schiff dieses Laird?


  Durch wirre fremde Erinnerungen taumelnd, fiel ihm ein, daß er es an der Westseite vergraben hatte… nein, nicht er war das gewesen, sondern Laird. Verdammt, er mußte schnell arbeiten. Er warf sich gegen die vom Wind angenagte Pyramidenwand, fand den langen, flachen Hügel, sah ein Aufblitzen im Mondlicht, wo der Wind den Sand vom Metall geweht hatte. Wie ungeschickt dieser Laird doch war!


  Er schaufelte den Sand von der Luftschleuse weg, schöpfte ihn mit den Händen, während der Atem rasselnd durch seine Kehle ging. Jede Sekunde würden sie jetzt über ihm sein, jeden Augenblick, und jetzt, da sie wirklich glaubten, daß er die Maschinen verstand…


  Die Schleuse schimmerte stumpf vor ihm, fühlte sich unter seinen Händen kalt an. Er drehte das Handrad und fluchte in einer wilden Gefühlsregung, die dem alten Vwyrdda fremd war, aber zu den Gewohnheiten seines Wirts gehörte. Unentwickelt und psychosomatisch unausgebildet, wie er war  da kamen sie!


  Daryesh riß den gestohlenen Karabiner hoch und gab einen Feuerstoß auf die Gruppe ab, die jetzt um die Pyramidenflanken herumkam. Sie taumelten wie Gliederpuppen, schrien im tödlich weißen Mondlicht. Kugeln pfiffen um ihn herum, prallten von der Schiffswand ab.


  Schließlich öffnete sich die Schleuse, während sie sich zurückzogen, um sich zum nächsten Angriff zu formieren. Einen Augenblick lang blitzten seine Zähne im Mondlicht, das kalte Grinsen von Daryesh dem Krieger, der zu seiner Zeit tausend Sonnen beherrscht und die Flotten von Vwyrdda geführt hatte.


  »Lebt wohl, meine Lieben!« murmelte er, und die lang vergessenen Silben der Sprache des alten Planeten flossen weich von seiner Zunge.


  Er knallte die Schleuse hinter sich zu und rannte in den Kontrollraum, ließ sich von John Lairds fast unbewußten Gewohnheiten tragen. Er startete schwerfällig und ungeschickt  aber dann stieg er in den Himmel, frei und unbehindert…


  Eine Faust schmetterte krachend auf seinen Rücken, warf ihn in den Pilotensessel, und das Kreischen zerfetzenden Metalls hallte in seinen Ohren. Ihr Götter, ihr Götter! Die Janyards hatten eine schwere Schiffskanone auf ihn abgefeuert, hatten einen Treffer erzielt, die Maschine getroffen, und jetzt fiel sein Boot in die Tiefe.


  Grimmig schätzte er ab, daß der Startschub ihm eine gute Flugbahn verschafft hatte, daß er etwa hundertfünfzig Kilometer nördlich des Tales in den Bergen auftreffen würde. Aber dann würde er fliehen müssen, sie würden wie Raubtiere in ihrem Schiff hinter ihm her sein  und dann würde er John Laird nicht mehr unterdrücken können.


  Schon zuckten Muskeln, spannten sich Sehnen, murmelte seine Kehle Wahnsinn, als die wieder auflebende Persönlichkeit darum kämpfte, die Kontrolle zu übernehmen. Diesen Kampf würde er bald ausfechten müssen!


  Nun  Daryesh zuckte die Achseln. Schlimmstenfalls könnte er sich ja den Janyards ergeben, gemeinsame Sache mit ihnen machen. Es war wirklich ohne Belang, wer diesen idiotischen kleinen Krieg gewann. Er hatte anderes zu tun.


  Alptraum. John Laird kauerte in einer vom Wind glattgefegten Höhle und blickte über die Hügel hinaus, die eisiges Mondlicht beleuchtete. Durch die Augen eines Fremden sah er, wie das Janyardschiff in der Nähe des Wracks seines Bootes landete, sah das Blitzen von Stahl, als sie durch die Schleuse kamen und die Jagd begannen. Die Jagd auf ihn.


  Aber war er überhaupt noch er, war er mehr als bloß ein Gefangener in seinem eigenen Schädel? Er dachte an Erinnerungen zurück, die nicht die seinen waren, Erinnerungen von sich selbst, wie er Gedanken dachte, die nicht die seinen waren, wie er dem Feind entkam, während er, Laird, in einem schwarzen Abgrund halb bewußten Wahnsinns herumwirbelte. Und jenseits davon rief er sich sein eigenes Leben zurück und ein anderes Leben, das tausend Jahre gedauert hatte, ehe es starb. Er blickte über die Wildnis aus Felsen, Sand und wehendem Staub hinaus, und erinnerte sich daran, so wie es einmal gewesen war, und daran, daß er Daryesh von Tollogh war, der im Reich von Vwyrdda über ganze Planetensysteme geherrscht hatte. Und gleichzeitig war er John Laird von der Erde, und zwei Gedankenströme flossen durch sein Gehirn, rauschten ineinander, schrien einander in der Finsternis seines Schädels an.


  Eine Million Jahre! Schrecken und Einsamkeit und lastende Sorge erfüllten das Bewußtsein von Daryesh, als der über die Ruinen von Vwyrdda hinausblickte. Eine Million Jahre!


  »Wer bist du?« schrie Laird. »Was hast du mir angetan?« Und während er die Frage stellte, erhoben sich Erinnerungen, die jetzt auch die seinen waren, um Antwort zu geben.


  Die Erai waren es gewesen, die sich erhoben hatten, die Erai, deren Väter von Vwyrdda gekommen waren. Vwyrdda war fair und gerecht, aber jene waren von Jahrhunderten in fremder Umgebung seltsam verändert worden. Sie hatten sich gegen die statische Herrschaft der Unsterblichen aufgelehnt, und hatten in einem Jahrhundert endlosen Krieges die Hälfte des Reiches überrannt und seine Völker dazu gebracht, sich ihnen anzuschließen. Und die Unsterblichen, die ihre schrecklichsten Waffen gegen sie eingesetzt hatten, die letzten Waffen, die ganze Sonnen zerschmettern konnten, und die Jahrmillionen lang verboten in den Gewölben von Vwyrdda gelegen hatten. Nur  die Erai hatten das gewußt. Und sie hatten ebenfalls jene Waffen besessen.


  Am Ende ging Vwyrdda unter, ihre Flotten zerbrachen und ihre Armeen flohen entsetzt über zehntausend verbrannte Planeten. Die triumphierenden Erai waren hereingebraust, um der Mutterwelt ein Ende zu machen, und jetzt gab es nichts mehr in all den mächtigen Arsenalen des Reiches, um sie aufzuhalten.


  Ihre Kultur war nicht stabil, nicht reif, und konnte nicht die Äonen überdauern, wie die von Vwyrdda. In zehntausend Jahren vielleicht würde es sie nicht mehr geben, und dann würde es in der Galaxis nicht einmal mehr eine Erinnerung an das geben, was einmal gewesen war. Aber das hilft uns wenig, dachte Laird grimmig, und es wurde ihm mit eisigem Schock klar, daß dieser der Gedanke von Daryesh gewesen war.


  Der Vwyrddaner sprach jetzt auf mentalem Wege fast beiläufig zu ihm, und Laird wurde klar, wieviel Mühe es doch gekostet haben mußte, die Einsamkeit einer Million Jahre zu überwinden. »Sieh mal, Laird, anscheinend sind wir dazu verdammt, den gleichen Körper zu bewohnen, bis einer von uns den anderen los wird. Und es ist ein Körper, den die Janyards anscheinend haben wollen. Wenn wir gegeneinander kämpfen, machen wir den Körper hilflos  da ist es doch besser, wir kooperieren.«


  »Aber  Herrgott, Mann! Wofür hältst du mich? Glaubst du denn, daß ich einen Vampir wie dich in meinem Gehirn haben möchte?«


  Die Antwort war grimmig und kalt. »Und was ist mit mir, Laird? Ich, der ich Daryesh von Tollogh war, Herr über tausend Sonnen und Geliebter von Ilorna der Schönen, unsterblich gemachter Edler des größten Reiches, das das Universum je gesehen hat  ich finde mich gefangen im halb entwickelten Körper eines gejagten Fremden, eine Million Jahre nach dem Tode von allem, was mir je etwas bedeutete. Du solltest froh sein, daß ich hier bin, Laird. Ich kann mit diesen Waffen umgehen, mußt du wissen.«


  Die Augen blickten hinaus über die unfreundlich windige Hügellandschaft, und das Doppelbewußtsein sah zu, wie von Ferne zu Zwergen zusammengeschrumpfte Gestalten über die Felsen kletterten und nach einer Spur suchten. »Das nützt uns jetzt eine ganze Menge«, sagte Laird. »Außerdem kann ich dich denken hören, weißt du, und kann mich an das erinnern, was du gedacht hast. Sol oder Janya, dir ist das gleich. Woher weiß ich denn, daß du ein ehrliches Spiel mit mir spielst?«


  Die Antwort kam sofort, aber ein unangenehmes Lachen verdunkelte sie. »Nun  dann lies doch meine Gedanken, Laird! Es sind ja schließlich auch die deinen, nicht wahr?« Und dann, ernster: »Anscheinend wiederholt sich die Geschichte im Aufstand der Janyarden gegen den Mutterplaneten, wenn auch in kleinerem Maßstab und mit einer weniger hoch entwickelten Wissenschaft. Ich erwarte nicht, daß das Ergebnis der Zivilisation mehr Glück bringt als beim letztenmal. Also kann es sein, daß ich diesmal wirksamer eingreife als beim letztenmal.«


  Es war gespenstisch, hier in den von Wind zerfressenen Überresten einer Welt zu liegen und zuzusehen, wie die Jäger durch einen bitteren Schleier aus Mondlicht näherrückten, und dabei Gedanken zu denken, die nicht die eigenen waren, Gedanken, über die es keine Kontrolle gab. Laird ballte die Fäuste und kämpfte darum, sein Gleichgewicht zu bewahren.


  »So ist es besser«, sagte Daryeshs zynisches Bewußtsein. »Aber entspann dich! Du mußt langsam und tief atmen und dich eine Weile nur auf das Atmen konzentrieren  und dann mein Bewußtsein durchsuchen, das auch das deine ist.«


  »Sei still! Sei still!«


  »Ich fürchte, das ist unmöglich. Weißt du, wir sind im selben Gehirn und werden uns gegenseitig an die Bewußtseinsströme des anderen gewöhnen müssen. Entspann dich, Mensch, und lieg still! Denk über das nach, was dir widerfahren ist, und erkenne, was für ein Wunder es ist!«


  Der Mensch, so heißt es, ist ein die Zeit bindendes Lebewesen. Aber nur der mächtige Wille und der Drang von Vwyrrda war je über die Grenzen des Todes selbst hinausgesprungen, hatte eine Million Jahre darauf gewartet, daß das, was eine Welt war, nicht vom Tod aus der Geschichte herausgerissen werden möge.


  Was ist die Persönlichkeit? Nicht ein materielles, abgegrenztes Ding, sondern ein Muster, ein Vorgang. Der Körper nimmt seinen Anfang mit einem gewissen genetischen Erbe, und begegnet all den vielfältigen Kompliziertheiten der Umgebung. Der ganze Organismus ist ein Satz von Reaktionen zwischen den beiden. Die vorwiegend mentale Komponente, die man manchmal das Ego nennt, läßt sich nicht vom Körper trennen, aber man kann sie davon losgelöst studieren.


  Die Wissenschaftler hatten einen Weg gefunden, etwas von dem zu retten, was Daryesh war. Während der Feind die Tore von Vwyrdda berannte, während der ganze Planet auf die letzte Schlacht und seine letzte Nacht wartete, hatten schweigende Männer in Laboratorien den Molekularanalysator so weit zur Vollkommenheit entwickelt, daß das Muster der Synapsen, aus denen die Erinnerungen, die Gewohnheiten, die Reflexe, Instinkte, die Kontinuität des Egos bestanden, in der elektronischen Struktur gewisser Kristalle aufgezeichnet werden konnten. Sie nahmen das Muster von Daryesh und von keinem anderen, denn nur er von all den verbliebenen Unsterblichen war bereit. Wer sonst würde schon wollen, daß ein Muster wiederholt wurde,Äonen nach seinem Tode, Äonen nachdem die ganze Welt, die ganze Geschichte und alle Bedeutung verloren waren? Aber Daryesh war stets tollkühn gewesen. Und Ilorna war tot. Und das, was geschah, bedeutete ihm nicht viel.


  Ilorna, Ilorna! Laird sah, wie ihr unvergessenes Bild in seiner Erinnerung aufstieg, mit goldenen Augen, lachend und mit dunklem Haar, das ihre Lieblichkeit umfloß. Er erinnerte sich an den Klang ihrer Stimme, die Süße ihrer Lippen, und er liebte sie. Eine Million Jahre vergangen, und sie war Staub im Nachtwind, und er liebte sie mit jenem Teil seiner selbst, der Daryesh war, und mit ein wenig von John Laird… o Ilorna…


  Und Daryesh, der Mann, war hinausgezogen, um mit seinem Planenten zu sterben, aber das Kristallmuster, das das Ego von Daryesh wiederherstellen konnte, lag in der Kammer, die sie gemacht hatten, umgeben von all den mächtigsten Werken von Vwyrdda. Über kurz oder lang, irgendwann in der unendlichen Zukunft des Universums würde jemand kommen. Jemand oder etwas, würde sich den Helm auf den Kopf setzen und ihn aktivieren. Und das Muster würde den Neuronen aufgeprägt werden, das Bewußtsein Daryeshs würde wieder leben, und er würde für das tote Vwyrdda sprechen und versuchen, die Tradition von fünfzig Millionen Jahren zu erneuern. Es würde der Wille Vwyrddas sein, der über die Zeit hinweggriff… »Aber Vwyrrda ist tot«, entgegnete Laird erregt. »Vwyrrda ist vergangen  dies ist eine neue Geschichte  du hast kein Recht, uns zu sagen, was wir tun sollen!«


  Kalte Arroganz lag in der Antwort: »Ich werde tun, was ich für richtig halte. Unterdessen rate ich dir, passiv liegen zu bleiben und keinen Versuch zu machen, mich zu behindern!«


  »Spar dir die guten Ratschläge, Daryesh!« Lairds Mund verzog sich. »Ich lasse mir von niemandem Vorschriften machen, schon gar nicht von einem Geist.«


  Diesmal versuchte der andere, ihn zu überreden. »Im Augenblick hat keiner von uns eine große Wahl. Man jagt uns, und wenn die Energiesensoren haben  ja, ich sehe, daß sie die haben  werden sie uns alleine durch die Wärmestrahlung dieses Körpers finden. Am besten ist, wir ergeben uns friedlich. Sobald wir an Bord des Schiffes sind, beladen mit der ganzen Macht von Vwyrdda, sollte die Chance für uns kommen.«


  Laird lag still da und sah zu, wie die Jäger näherrückten, und das Gefühl der Niederlage lastete schwer auf ihm wie eine Welt. Doch was konnte er sonst tun? Was für eine andere Chance bot sich ihm?


  »Also gut«, sagte er schließlich. »Aber ich werde jeden Gedanken beobachten, den du denkst, verstanden? Ich glaube nicht, daß du mich daran hindern kannst, Selbstmord zu begehen, wenn ich muß.«


  »Ich glaube schon. Aber Signale an den Körper zu bekämpfen, wird uns nur neutralisieren, und dann ist der Körper hilflos und kämpft gegen sich selbst. Entspanne dich, Laird! Leg dich zurück und überlaß das mir! Ich bin Daryesh der Krieger, und ich habe härtere Schlachten überlebt als diese.«


  Sie standen auf und begannen, mit erhobenen Armen den Hügel hinunterzugehen. Daryeshs Gedanke lief weiter. »Außerdem  das Mädchen, das das Kommando führt, sieht gut aus. Das könnte interessant sein!«


  Sein Lachen hallte im Mondlicht über die Hügel, und es war nicht das Lachen eines menschlichen Geschöpfes.


  »Ich kann Sie nicht verstehen, John Laird«, sagte Joana.


  »Manchmal verstehe ich mich selbst nicht besonders gut«, erwiderte Daryesh leichthin. »Oder Sie, meine Liebe.«


  Ihre Stirn runzelte sich. »Das genügt, Lieutenant. Vergessen Sie nicht, in welcher Lage Sie sich hier befinden.«


  »Ach, zum Teufel mit unserem Rang und unseren Ländern. Lassen Sie uns doch zur Abwechslung einmal nur lebende Wesen sein!«


  Sie musterte ihn prüfend. »Seltsam, daß ein Mann von Sol so spricht.«


  Innerlich fluchte Daryesh. Zum Teufel mit diesem Körper! Die Stärke, die Feinheiten der Koordination und der Wahrnehmung, die Hälfte der Sinne, die er gekannt hatte, fehlten ihm. Die grobe Gehirnstruktur war nicht zur gleichen analytischen Feinheit fähig, wie er sie einmal besessen hatte. Sein Denken war stumpf und träge. Er beging Fehler, die dem alten Daryesh nie unterlaufen wären. Und diese junge Frau erkannte sie schnell, und er war ein Gefangener von John Lairds Todfeinden. Das Bewußtsein Lairds selbst hatte sich in Gedanken, Erinnerungen und Willen verstrickt und war bereit, gegen ihn zu kämpfen, wenn er auch nur andeutungsweise erkennen ließ, daß er…


  Das Ego des Solarianers kicherte böse. Ruhig Blut, Daryesh! Ruhig Blut!


  Mund halten! herrschte sein Bewußtsein den anderen an und erkannte sofort, daß sein eigenes, ausgebildetes Nervensystem nie zu einer solch kindisch emotionellen Reaktion fähig gewesen wäre.


  »Ich kann Ihnen ja ebensogut die Wahrheit sagen, Captain Rostov«, sagte er laut. »Ich bin überhaupt nicht Laird. Nicht mehr.«


  Sie gab keine Antwort, sondern ließ nur die Lider über die Augen sinken und lehnte sich in ihrem Sessel zurück. Ihm wurde bewußt, wie lang ihre Wimpern waren  oder war das Lairds Bewußtsein, das nicht so sehr von Erinnerungen an Ilorna beeinträchtigt war?


  Sie saßen ganz allein, Joana und er, in der kleinen Kabine an Bord des Janyardkreuzers. Auf dem Gang stand ein Posten, aber die Tür war verschlossen. Gelegentlich hörten sie ein dumpfes Dröhnen oder Klirren, wenn wieder eine der schweren Maschinen von Vwyrdda an Bord geschleppt wurde  davon abgesehen hätten sie ebensogut die zwei letzten lebenden Geschöpfe auf dem narbenübersäten, alten Planeten sein können.


  Der Raum war spärlich eingerichtet, aber da und dort war doch die weibliche Note zu verspüren  Vorhänge, ein kleiner Blumentopf, ein Abendkleid in einem halboffenen Schrank. Und die Frau, die ihm auf der anderen Seite des Schreibtisches gegenübersaß, mit offen getragenem, rötlich-blondem Haar, das ihr bis auf die Schultern fiel, und den strahlenden Augen, die die seinen nie losließen, war sehr schön. Aber ihre schlanke Hand lag dicht neben der Pistole auf der Schreibtischplatte.


  Sie hatte ihm offen erklärt: »Ich möchte unter vier Augen mit Ihnen sprechen. Da ist etwas, das ich nicht begreife  aber ich bin darauf eingestellt, beim ersten Argwohn einer falschen Bewegung zu schießen. Und selbst wenn es Ihnen irgendwie gelingen sollte, mich zu überwältigen, würde ich als Geisel nichts taugen. Wir sind hier Janyards, und das Schiff ist mehr als das Leben jedes einzelnen von uns.«


  Jetzt wartete sie darauf, daß er weitersprach.


  Er nahm eine Zigarette aus dem Kästchen auf ihrem Schreibtisch  wieder Lairds Gewohnheiten  zündete sie an und zog den Rauch tief in die Lungen. Also gut, Daryesh, mach weiter! Ich nehme an, die Idee ist nicht schlecht, falls hier überhaupt etwas funktioniert. Aber denk daran, ich höre zu!


  »Ich bin alles, was von diesem Planeten übrig geblieben ist«, sagte er ausdruckslos. »Dies ist das Ego von Daryesh von Tollogh, Unsterblicher von Vwyrdda, und in einer Hinsicht bin ich vor einer Million Jahren gestorben.«


  Sie blieb stumm, aber er sah, wie ihre Augen sich verengten, hörte den Atem, den sie zwischen den Zähnen einsog.


  Dann schilderte er ihr kurz, wie seine Mentalmuster aufbewahrt worden waren, und wie sein Bewußtsein in das Gehirn von John Laird eingedrungen war.


  »Sie erwarten doch nicht etwa, daß ich Ihnen das glaube«, sagte sie verächtlich.


  »Haben Sie einen Lügendetektor an Bord?«


  »Ich habe einen in dieser Kabine und kann ihn selbst bedienen.« Sie stand auf und holte die Maschine aus einem Schrank. Er sah ihr zu, bemerkte die Eleganz ihrer Bewegungen. Du bist vor langer Zeit gestorben, Ilorna  du bist gestorben, und das Universum wird nie wieder etwas wie dich hervorbringen. Aber ich lebe weiter, und irgendwie erinnert sie mich an dich.


  Das Gerät war ein kleines schwarzes Ding, das auf dem Schreibtisch zwischen ihnen summte und leuchtete. Er setzte sich die Metallkappe auf den Kopf und nahm die Knöpfe in die Hand und wartete, während sie an den Schaltern drehte. Aus Lairds Bewußtsein erinnerte er sich an das Prinzip des Gerätes, das Messen von Aktivität in den einzelnen Gehirnzentren, die präzise Wahrnehmung der zusätzlichen Energie, derer es im Cortex bedurfte, um eine Lüge zu erfinden.


  »Ich muß es justieren«, sagte sie. »Erfinden Sie etwas, das mir als Lüge bekannt ist!«


  »Neu Ägypten hat Ringe«, sagte er lächelnd. »Sie bestehen aus Schweizerkäse. Der Planet selbst besteht aus delikatem Camembert…«


  »Das genügt. Und jetzt wiederholen Sie das, was Sie vorher gesagt haben.«


  Ganz ruhig, Laird, verdammt  laß dich treiben! Ich kann dieses Ding nicht kontrollieren, wenn du mich störst.


  Er erzählte erneut seine Geschichte, mit fester Stimme, und unterdessen arbeitete er im Gehirn von Laird, verschaffte sich ein Gefühl dafür, nutzte das, was er vor einer Million Jahren über Nervenkontrolle gelernt hatte. Es sollte möglich sein, ein einfaches elektronisches Gerät zu täuschen, die Aktivität in allen Zentren in solchem Maße zu steigern, daß man die zusätzliche Bemühung seiner kreativen Zellen nicht bemerkte.


  Er fuhr ohne zu zögern fort und fragte sich, ob die tanzenden Nadeln ihn wohl verraten würden und ob ihre Waffe im nächsten Augenblick den Tod in sein Herz speien würde: »Natürlich ist Lairds Persönlichkeit völlig untergegangen, sind seine festen Muster verdeckt worden, als meine eigenen aufgeprägt wurden. Ich verfüge über seine Erinnerungen, aber sonst bin ich Daryesh von Vwyrdda, zu Ihren Diensten.«


  Sie biß sich auf die Lippen. »Was für Dienste! Sie haben vier von meinen Männern erschossen.«


  »Versetzen Sie sich in meine Lage, junge Frau! Ich wurde plötzlich in die Existenz zurückgerufen. Ich erinnere mich, wie ich unter dem Analysator im Labor saß, eine leichte Benommenheit, und dann befand ich mich plötzlich in einem fremden Körper. Sein Nervensystem war vom Schock meines Eindringens gelähmt, ich konnte nicht klar denken. Das einzige, wonach ich mich orientieren konnte, war die Überzeugung Lairds, daß dies tödliche Feinde waren, die mich umgaben, mörderische Geschöpfe, darauf erpicht, mich zu töten und meinen Planeten zu vernichten. Ich handelte halb instinktiv. Außerdem wollte ich auch in meiner eigenen Persönlichkeit frei sein, entkommen, und mir mein eigenes Urteil bilden. Und das tat ich. Ich bedauere den Tod ihrer Männer, aber ich glaube, ich kann das reichlich ausgleichen.«


  »Hm  Sie haben sich ergeben, als wir Sie ohnehin schon beinahe hatten.«


  »Ja, natürlich, aber ich hatte mich schon so gut wie entschlossen, das in jedem Fall zu tun.« Ihre Augen ließen die Nadeln des Geräts nicht los, deren Zucken Leben oder Tod bedeutete. »Schließlich befand ich mich in Ihrem Territorium mit wenig oder gar keiner Hoffnung auf Entkommen, und Sie standen auf der Siegerseite dieses Krieges, der mir emotionell absolut nichts bedeutet. Soweit ich in dieser Angelegenheit überhaupt eine Meinung habe, so ist es die, daß ein Sieg der Janyards der menschlichen Rasse am besten dienlich sein wird. Die Geschichte hat gezeigt, daß die Kulturen der Grenze  die das alte Reich barbarisch nennt, aber die in Wirklichkeit neue und besser angepaßte Zivilisationen sind  daß ihr Sieg über die älteren und konservativen Nationen stets zu einer Synthese und einer Zeit ungewöhnlicher Leistungen führt.«


  Er sah, wie sie sich sichtbar lockerte, und lächelte innerlich. So leicht war das, so leicht! Sie waren solche Kinder, die Menschen dieser Zeit. Er brauchte ihr bloß eine glattzüngige Lüge aufzutischen, die zu der Propaganda paßte, der sie seit ihrer Geburt ausgesetzt war, und schon war sie nicht mehr imstande, in ihm ernsthaft den Feind zu sehen.


  Ihre blauen Augen hoben sich den seinen entgegen, und ihre Lippen öffneten sich. »Sie werden uns helfen?« flüsterte sie.


  Daryesh nickte. »Ich kenne das Prinzip, die Konstruktion und den Einsatz jener Maschinen, und in Wahrheit schlummert in ihnen die Kraft, die Planeten formt. Ihre Wissenschaftler würden niemals auch nur die Hälfte von dem herausfinden, was es zu finden gibt. Ich werde Ihnen zeigen, wie man sie richtig bedient.« Er zuckte die Achseln. »Natürlich erwarte ich angemessene Belohnung. Aber selbst wenn ich altruistisch spreche, ist dies das beste, was ich tun kann. Jene Energien sollten von jemandem gelenkt werden, der sie versteht, und nicht in Unwissenheit mißbraucht. Das könnte zu unvorstellbaren Katastrophen führen.«


  Plötzlich nahm sie ihre Pistole und schob sie ins Halfter zurück. Sie stand auf, lächelte und hielt ihm die Hand hin. Er schüttelte sie kräftig und beugte sich dann darüber und küßte sie. Als er aufblickte, stand sie unsicher da, teils von Angst und teils von Freude bewegt.


  »Das ist nicht fair!« protestierte Laird. »Das arme Mädchen hat nie dergleichen gekannt. Sie hat nie von Koketterie gehört. Für sie ist Liebe kein Spiel, das ist etwas Geheimnisvolles, Ernstes, Anständiges…«


  »Ich hab' dir gesagt, du sollst den Mund halten!« antwortete Daryesh kalt. »Schau doch, Mann! Selbst wenn man uns offiziell freies Geleit einräumt, ist dies immer noch ein Schiff voll wachsamer Feinde. Wir müssen unsere Position mit allen Mitteln stärken, die uns zur Verfügung stehen. Und jetzt beruhige dich und genieße das alles!«


  Er ging um den Schreibtisch herum und griff wieder nach ihren Händen. »Wissen Sie«, sagte er, und das Lächeln, das um seinen Mund spielte, erinnerte ihn daran, daß dies mehr als nur die halbe Wahrheit war, »Sie erinnern mich an die Frau, die ich geliebt habe, vor einer Million Jahren, auf Vwyrdda.«


  Sie zuckte zurück. »Ich komme einfach nicht darüber hinweg«, flüsterte sie. »Sie… Sie sind alt, gehören nicht in diese Zeit, und bei all dem, was Sie denken und wissen müssen, komme ich mir vor wie ein Kind  Daryesh, das macht mir Angst.«


  »Das dürfen Sie nicht zulassen, Joana«, sagte er mit sanfter Stimme. »Mein Geist ist jung und sehr einsam.« Er ließ seine Stimme wehmütig klingen. »Joana, ich brauche jemanden, mit dem ich reden kann. Sie können sich nicht vorstellen, wie es ist, wenn man eine Million Jahre nach dem Tod seiner ganzen Welt erwacht; einsam, einsamer als… oh, erlauben Sie mir, daß ich hin und wieder zu Ihnen komme und mit Ihnen spreche, so wie ein Freund zum anderen. Lassen Sie uns die Zeit und den Tod und die Einsamkeit vergessen! Ich brauche jemanden wie Sie.«


  Sie senkte den Blick und sagte mit hartnäckiger Ehrlichkeit: »Ich glaube auch, daß das gut wäre, Daryesh. Als Schiffskapitän hat man keine Freunde, wissen Sie. Man hat mir diese Stellung anvertraut, weil ich die Fähigkeit dazu besaß, und das ist alles, was ich je besessen habe. Ach, zu den Kometen damit!« Sie zwang sich zu einem Lachen. »In den Abgrund des Weltraums mit dem ganzen Selbstmitleid. Sicher dürfen Sie zu mir kommen, wenn Sie mögen. Ich hoffe, daß es oft sein wird.«


  Sie redeten noch eine ganze Zeit, und als er ihr dann einen GuteNacht-Kuß gab, war das die natürlichste Sache im Universum. Als er zu seiner Pritsche ging, die man aus der Brigg in eine nicht benutzte Kabine verlegt hatte, erfüllte wohlige Benommenheit sein Bewußtsein.


  Als er dann im Dunkeln lag, begann er wieder die stumme Auseinandersetzung mit Laird. »Was nun?« wollte der Solarianer wissen.


  »Wir spielen das ganz langsam und sachte«, sagte Daryesh geduldig  als ob der Narr es nicht unmittelbar in ihrem gemeinsamen Gehirn lesen könnte. »Wir warten auf unsere Chance, aber eine Weile tun wir noch gar nichts. Wir geben vor, wir würden die Energieprojektoren für den Kampf vorbereiten und schalten sie so, daß wir das Schiff mit einem Knopfdruck zerstören können. Die werden das nicht merken. Die haben keine Ahnung von subspatialen Strömungen. Wenn sich dann eine Fluchtgelegenheit bietet, legen wir den Schalter um und entkommen und versuchen, nach Sol zurückzukehren. Mit meinem Wissen über die vwyrddanische Wissenschaft können wir im Krieg eine Wende herbeiführen. Das ist riskant  sicher ist es das , aber das ist die einzige Chance, die ich sehen kann. Und überlaß, um Himmels willen, mir die Initiative! Du giltst als tot.«


  »Und was geschieht, wenn wir das alles hinter uns gebracht haben? Wie kann ich dich loswerden?«


  »Ich weiß, offen gestanden nicht, wie sich das machen läßt. Unsere Muster sind zu sehr ineinander verschlungen. Die Analysatoren arbeiten notwendigerweise am vollständigen Nervensystem. Wir werden einfach lernen müssen, miteinander zu leben.« Und dann, bemüht, den anderen zu überzeugen: »Es wird zu deinem Vorteil sein. Denk doch nach, Mann! Wir können mit Sol machen, was wir wollen. Mit der ganzen Galaxis! Und ich werde einen Lebenstank bauen und uns einen Körper machen, in den wir das Muster übertragen, einen Körper mit der ganzen Intelligenz und allen Fähigkeiten eines Vwyrddaners. Und ich werde ihn unsterblich machen. Du wirst niemals sterben!«


  Eine besonders erfreuliche Aussicht war das nicht, dachte Laird skeptisch. Seine eigenen Chancen, jene Kombination zu beherrschen, waren gering. Mit der Zeit konnte es dazu kommen, daß seine eigene Persönlichkeit von der stärkeren Daryeshs völlig absorbiert wurde.


  Natürlich  ein Psychiater  Narkose, Hypnose…


  »Nein, das kommt nicht in Frage!« sagte Daryesh grimmig. »Ich schätze meine Individualität genauso wie du die deine.«


  Der Mund, der ihnen beiden gehörte, verzog sich in der Dunkelheit. »Ich glaube, wir werden einfach lernen müssen, einander zu lieben«, dachte Laird.


  Der Körper sank in den Schlaf. Und dann schliefen Lairds Zellen, und seine Persönlichkeit versank in ein Schattenland der Träume. Daryesh blieb noch eine Weile wach. Schlaf  Zeitvergeudung  die Unsterblichen hatte die Müdigkeit nie geplagt…


  Er schmunzelte bei sich. Was für ein Netz von Lügen und Gegenlügen er doch gewoben hatte. Wenn Joana und Laird wüßten…


  Der Geist ist eine komplizierte Sache. Er kann Fakten vor sich selbst verbergen, sich dazu bringen, das zu vergessen, woran die Erinnerung schmerzt, kann seine eigenen höheren Komponenten von dem überzeugen, was das Unterbewußtsein für richtig hält. Rationalisierung, Schizophrenie, Autohypnose, sie alle sind nur blasse Andeutungen der Selbsttäuschung, die das Gehirn ständig praktiziert. Und die Ausbildung der Unsterblichen schloß volle Nervenkoordination ein; sie konnten bewußt die Kräfte nutzen, die in ihnen latent ruhten. Unsterbliche waren imstande, durch einen bewußten Willensakt das Herz anzuhalten oder den Schmerz zu blockieren oder die eigene Persönlichkeit zu spalten.


  Daryesh hatte gewußt, daß sein Ego jeden Wirt bekämpfen würde, den er fand, und hatte seine Vorbereitungen getroffen, ehe er analysiert wurde. Nur ein Teil seines Bewußtseins befand sich in vollem Kontakt mit dem Lairds. Ein anderer Teil, der vermittels bewußter und kontrollierter Schizophrenie vom Hauptstrom des Bewußtseins abgespalten war, dachte seine eigenen Gedanken und machte seine eigenen Pläne. Unter Selbsthypnose vereinigte er automatisch sein Ego dann, wenn Laird nicht bei Bewußtsein war, sonst gab es nur unbewußt Kontakt. Es lief darauf hinaus, daß ein privater, dem Solarianer nicht zugänglicher Teil seines Bewußtseins, seine eigenen Pläne machte.


  Er würde jenen Zerstörungsschalter einbauen müssen, um Lairds wachende Persönlichkeit zu befriedigen, dachte er. Aber er würde nie betätigt werden. Denn in dem Punkt hatte er Joana gegenüber die Wahrheit gesagt: sein eigener Vorteil lag bei den Janyards; und er beabsichtigte, dafür zu sorgen, daß sie den Endsieg errangen.


  Es würde ganz einfach sein, sich auf eine Weile von Laird zu befreien. Beispielsweise indem er ihn dazu überredete, daß es aus irgendeinem Grund ratsam war, sich kräftig zu betrinken. Daryeshs kontrolliertes Ego würde bei Bewußtsein bleiben, nachdem Laird weggetreten war. Dann konnte er das Notwendige mit Joana tun, und die würde bis zu diesem Zeitpunkt bereit sein, alles zu tun, was er wollte.


  Psychiatrie  ja, Lairds kurze Idee war richtig gewesen. Die Methoden, mit denen Schizophrenie behandelt wurde, eigneten sich mit gewissen Abwandlungen auch dazu, Daryeshs Extrapersönlichkeit zu unterdrücken. Er würde diesen Solarianer auslöschen  für immer.


  Und nachher würde sein unsterblicher neuer Körper kommen, und Jahrhunderte und Jahrtausende, in denen er mit dieser jungen Zivilisation tun konnte, was er wollte.


  Der Dämon, der den Menschen austrieb  er grinste müde. Und dann schlief auch er ein.


  Das Schiff jagte durch eine Nacht aus Sternen und Ferne. Die Zeit war bedeutungslos, nicht mehr als Zeiger auf einer Uhr, eine Folge von Schlafperioden und Mahlzeiten, eine langsame Verschiebung in den Konstellationen, während sie die Lichtjahre verschlangen.


  Weiter und weiter, und das mächtige Dröhnen des Antriebs zweiter Ordnung erfüllte ihre Knochen und ihre Tage, den Kreislauf von Arbeit und Nahrung und Schlaf und Joana. Laird fragte sich, ob es je enden würde. Er fragte sich, ob er nicht vielleicht der Fliegende Holländer war, ewig auf dem Kurs nach draußen, eingeschlossen in seinem Schädel mit dem Ding, das Besitz von ihm ergriffen hatte. Wenn ihn solche Gedanken plagten, fand er nur in Joanas Armen Vergessen. Ihre wilde, junge Kraft floß auf ihn über, und er und Daryesh waren eins. Aber nachher…


  »Wir werden uns der großen Armada anschließen. Du hast ja gehört, was sie gesagt hat, Daryesh. Sie kehrt im Triumph zu der gesammelten Macht Janyas zurück und bringt ihrem Admiral die unbesiegbaren Waffen von Vwyrdda.«


  »Warum nicht? Sie ist jung und ehrgeizig und wünscht sich den Ruhm ebenso wie du. Was soll's?«


  »Wir müssen fliehen, ehe sie dort ankommt. Wir müssen uns bald ein Rettungsboot stehlen und dieses Schiff und alles, was sich in ihm befindet, zerstören.«


  »Alles, was sich in ihm befindet? Joana Rostov auch?«


  »Verdammt, wir werden sie entführen oder so etwas. Du weißt doch, daß ich das Mädchen liebe, du Teufel. Aber die ganze Erde steht auf dem Spiel. Dieser eine Kreuzer hat genügend Zeug an Bord, um einen Planeten zu zerstören. Ich habe Eltern, Brüder, Freunde  eine Zivilisation. Wir müssen handeln!«


  »Schon gut, schon gut, Laird. Aber bleib ruhig! Wir müssen zuerst die Energiegeräte installieren. Wir müssen denen eine hinreichende Demonstration liefern, um ihren Argwohn zu zerstreuen. Joana ist die einzige an Bord, die uns vertraut. Ihre Offiziere tun das nicht.«


  Der Körper und das Doppelbewußtsein mühten sich, während langsam die Tage verstrichen, leiteten Janyardtechniker an, die das, was sie bauten, nicht begreifen konnten. Laird, der Zugang zu Daryeshs Erinnerung hatte, wußte, was für ein Riese in jenen Spulen und Röhren und unsichtbaren Energiefeldern schlummerte. Hier gab es Kräfte, die die ungeheuren Schöpfungsgewalten des Universums auslösen und sie in eine Macht der Zerstörung verwandeln konnten  Verzerrungen der Raumzeit, Atome, die sich in pure Energie auflösten, Schwingungen, die die Stabilität der Kraftfelder störten, die die Ordnung im Kosmos aufrecht erhielten. Laird erinnerte sich an die Ruinen von Vwyrdda und schauderte. Schließlich stand ein Projektor und funktionierte, und Daryesh schlug vor, den Kreuzer irgendwo anzuhalten, damit er das beweisen konnte, was er behauptete. Sie wählten sich einen kahlen Planeten in einem unbewohnten System und gingen auf eine Distanz von achtzigtausend Kilometern. Binnen einer Stunde hatte Daryesh die ihnen zugewandte Hemisphäre des Planeten in ein Lavameer verwandelt.


  »Wenn die Disfelder funktionierten«, sagte er geistesabwesend, »würde ich den Planeten für Sie in Stücke reißen.«


  Laird sah die bleichen, gespannten Gesichter, die ihn umgaben. Schweißtropfen glänzten auf den Stirnen der Männer, und ein paar von ihnen sahen so aus, als müßte ihnen jeden Augenblick übel werden. Joana vergaß ihren Rang und kam zitternd in seine Arme.


  Aber das Gesicht, das sie ihm kurz darauf entgegenwandte, war eifrig und triumphierend, gezeichnet von der gedankenlosen Grausamkeit eines herabstoßenden Falken. »Das ist das Ende der Erde, Gentlemen!«


  »Nichts, was die haben, kann uns aufhalten«, murmelte ihr Erster Offizier benommen. »Dieses Schiff im Schutz eines jener Raumkrümmungsschirme, von denen Sie sprachen, Sir  dieses eine, kleine Schiff könnte das ganze Sonnensystem verwüsten.«


  Daryesh nickte. Das war durchaus möglich. Es erforderte nicht viel Energie, da die Generatoren von Vwyrdda nur als Katalysator fungierten und ein phantastisches Vielfaches von Kräften freisetzten. Und Sol verfügte nicht über die Wissenschaft, die es seiner Welt erlaubt hätte, eine Weile standzuhalten. Ja, es war möglich.


  Der plötzliche wütende Gedanke Lairds ließ ihn zusammenzucken. Das ist es, Daryesh! Das ist die Antwort.


  Der Gedankenstrom war zugleich der seine, er floß durch dasselbe Gehirn, und es war tatsächlich einfach. Sie konnten das ganze Schiff so bewaffnen und schützen, daß Janya ihnen nichts anhaben konnte. Und da keiner der Techniker an Bord die Maschinen begriff, und da man ihnen jetzt voll und ganz vertraute, konnten sie Robotkontrollen einbauen, ohne daß irgend jemand etwas davon wissen würde. Und dann  die versammelte Armada von Janya  eine Schalterdrehung  menschenvernichtende Energien würden das Innere des Kreuzers durchfluten, und dann würden sich nur noch Leichen an Bord befinden. Tote Männer, und die Roboter, die das Feuer auf die Flotte eröffnen würden. Dieses eine Schiff konnte mit ein paar Salven alle Hoffnungen der Barbaren zunichtemachen. Und die Roboter würde man so einstellen können, daß sie das Schiff ebenfalls vernichteten, auf daß die überlebenden Janyards es nicht irgendwie schafften, an Bord zu gehen.


  Und wir  wir können in dem Durcheinander entkommen, das es am Anfang geben wird, Daryesh! Wir können dem Robot Befehl geben, das Beiboot des Kapitäns zu verschonen, können Joana an Bord holen und Kurs auf Sol setzen! Niemand wird überleben, der uns verfolgen könnte!


  Zögernd kam der antwortende Gedanke des Vwyrddaners: Ein guter Plan. Ja, ein kühner Streich. Das werden wir tun.


  »Was ist denn, Daryesh?« Joanas Stimme war plötzlich besorgt. »Du siehst…«


  »Ich denke nur nach. Du solltest nie nachdenken, Joana. Das ist schlecht für das Gehirn.«


  Später, als er sie küßte, fühlte Laird sich bei dem Gedanken an seinen Verrat, den er plante, nicht wohl. Ihre Freunde, ihre Welt, das, wofür sie lebte  ausgelöscht mit einem einzigen, alles zerschmetternden Schlag, und er würde derjenige sein, der ihn geführt hatte. Er fragte sich, ob sie je wieder mit ihm sprechen würde, wenn es einmal vorbei war.


  Daryesh, der herzlose Teufel, schien der Situation nur zynisches Amüsement abzugewinnen.


  Und später, als Laird schlief, dachte Daryesh, daß der Plan des jungen Mannes gut war. Sicher würde er da mitmachen. Das würde Laird beschäftigt halten, bis sie den Aufmarschbereich der Armada erreicht hatten. Und dann würde es zu spät sein. Der Sieg der Janyards würde besiegelt sein. Und er, Daryesh, würde dann nur dafür sorgen müssen, daß er nicht in die Nähe des Hauptschalters kam. Wenn Laird ihn zu erreichen versuchte, würde der Widerstreit ihres Willens nur dazu führen, daß sie sich gegenseitig neutralisierten  und das wäre der Sieg für Janya.


  Diese neue Zivilisation gefiel ihm. An ihr war etwas Frisches, Schwung, ein Gefühl der Hoffnung  Dinge, die er in Lairds Erinnerungen an die Erde nicht finden konnte. Da war eine Zweckbestimmtheit, die sich mit Härte paarte  Eigenschaften, die die Gewähr boten, daß sie es weit bringen würden. Und da die Zivilisation von Janya jung und flexibel war, würde sie sich auch mit leichtem Druck lenken lassen, wenn er Psychologie und Gewalt einsetzte.


  Vwyrdda, flüsterte seine Erinnerung. Vwyrdda, in deinem Ebenbild werden wir sie neu erschaffen. Du wirst wieder leben!


  Die Armada!


  Eine Million kapitaler Schiffe und ihre Hilfseinheiten waren bei einer schwach leuchtenden, roten Zwergsonne aufmarschiert und kreisten alle in demselben mächtigen Orbit. Vor dem leuchtenden Weiß der Sterne und der Schwärze des Alls blitzten ihre gepanzerten Flanken, so weit das Auge reichte, wie Feuer, Reihe nach Reihe, Schicht über Schicht, titanische Haie, die durch das Weltall schwammen  Kanonen und Panzer und Torpedos und Bomben und Männer, um einen Planeten zu zerschmettern und einer Zivilisation ein Ende zu bereiten. Der Anblick war zu grandios, die Phantasie war nicht imstande, diesen Sprung mit zu vollziehen. Und das menschliche Bewußtsein nahm nur einen benommenen Eindruck von der die Kräfte des Auges übersteigenden Unendlichkeit auf.


  Dies war die mächtige Speerspitze Janyas, eine blitzende Lanze, die bereit war, die dünnen Verteidigungslinien Sols zu durchschlagen und brüllend aus dem Himmel herabzutauchen, um einen Regen der Vernichtung auf den Sitz des Imperiums herniedergehen zu lassen. Dies können einfach keine Menschen mehr sein, dachte Laird in einem Anfall von Übelkeit. Der Weltraum und die Fremde haben sie zu sehr verändert. Kein menschliches Geschöpf könnte daran denken, die Heimat des Menschen zu vernichten. Und dann, wild: »Also gut, Daryesh! Dies ist unsere Chance!«


  »Noch nicht, Laird! Warte noch! Warte, bis wir einen guten Vorwand haben, um das Schiff zu verlassen!«


  »Nun  komm mit mir in den Kontrollraum. Ich möchte in der Nähe dieses Schalters sein. Herrgott, Herrgott, alles, was sich Mensch nennt, hängt jetzt nur von uns ab!«


  Daryesh stimmte zu, wenn auch mit einem gewissen Widerstreben, das den Teil seines Bewußtseins verwirrte, der Laird offenstand. Die andere Hälfte, die sich tief in seinem Unterbewußtsein versteckt hatte, kannte den Grund: sie erwartete das posthypnotische Signal, das Ereignis, das auslösend bewirken würde, daß es sich in die höheren Gehirnzentren hineindrängte.


  Das Schiff wirkte unfertig, irgendwie in Unordnung. Die gesamte konventionelle Bewaffnung war herausgerissen worden, und an ihrer Stelle hatte man die Maschinen von Vwyrdda installiert. Ein Robotgehirn, in seiner Kompliziertheit zur Hälfte ein lebendes Wesen, war jetzt gleichzeitig Kanonier, Pilot und beherrschende Intelligenz des Schiffes. Und nur das Doppelbewußtsein eines Menschen wußte, welche Befehle man ihm wirklich erteilt hatte. Wenn der Hauptschalter umgelegt ist, wirst du das Schiff mit zehn Einheiten Disruptorstrahlung überfluten. Anschließend, sobald das Kapitänsboot in sicherer Entfernung ist, wirst du diese Flotte zerstören, dabei nur jenes eine Boot verschonen. Sobald keine operationsfähigen Schiffe mehr in Reichweite sind, wirst du die Desintegratoren aktivieren und dieses ganze Schiff und alles, was sich an Bord befindet, in Energie verwandeln.


  Laird blickte mit einem Gefühl morbider Faszination auf den Schalter. Ein ganz gewöhnlicher Hebelschalter mit zwei Kontakten  Herr des Weltalls. Konnte es möglich sein, war es logisch, daß die Zukunft nur von dem Winkel abhängen sollte, in dem dieser Schalter zum Kontrollbrett stand? Er zwang sich dazu, wegzusehen, starrte hinaus zu den schwärmenden Schiffen und der noch größeren Heerschar der Sterne, und zündete sich mit zitternden Händen eine Zigarette an, ging auf und ab und schwitzte und wartete.


  Joana kam zu ihm, gefolgt von ein paar Angehörigen der Mannschaft, die würdig einherschritten. Ihre Augen leuchteten und ihre Wangen waren gerötet, und die Deckenbeleuchtung ließ ihr Haar wie geschmolzenes Kupfer leuchten. Noch nie war eine Frau so schön, dachte Laird. Und er war im Begriff, das zu vernichten, dem sie ihr Leben gewidmet hatte.


  »Daryesh!« Das Lachen des Triumphs schwang in ihrer Stimme mit. »Daryesh, der Großadmiral will uns in seinem Flaggschiff empfangen. Wahrscheinlich wird er um eine Demonstration bitten, und dann, glaube ich, wird die Flotte sich sofort mit uns in Richtung Sol in Bewegung setzen. Daryesh  o Daryesh, der Krieg ist fast vorbei!«


  Jetzt! flammte der Gedanke in Laird auf, und seine Hand griff nach dem Hauptschalter. Jetzt  leicht, beiläufig, mit einer hingeworfenen Bemerkung, daß die Generatoren warmlaufen müßten  und dann brauchten sie nur noch die überraschten Posten überwältigen und gemeinsam mit ihr den Kurs nach Hause setzen!


  Und bei dem Signal vereinigte sich Daryeshs Bewußtsein mit dem seinen, und die Hand erstarrte…


  Nein!


  Was? Aber…


  Jetzt hatte Laird auch Zugang zu der anderen unterdrückten Hälfte von Daryeshs Bewußtsein und ihrem Triumph, und Laird erkannte, daß er besiegt war.


  So einfach, so grausam einfach  Daryesh konnte ihn aufhalten, konnte ihren gemeinsamen Körper im Konflikt ihrer beiden Willen lähmen, und schon das würde genügen. Denn während Laird schlief, während Daryeshs größeres Ego bewußtlos war, hatte das ausgebildete Unterbewußtsein des Vwyrddaners die Macht übernommen. Es hatte in seinem selbstgeschaffenen Somnambulismus einen Brief an Joana geschrieben und darin die ganze Wahrheit erklärt, und diesen Brief an einen Ort gebracht, wo man ihn leicht würde finden können, wenn man einmal anfing, in seinen Habseligkeiten eine Erklärung für seine Lähmung zu suchen. Und dieser Brief enthielt unter anderem die Anweisung, man solle Daryeshs Körper so lange in Gewahrsam halten, bis gewisse näher bezeichnete Methoden, wie sie die Vwyrddanische Psychiatrie kannte  Drogen, Elektrowellen, Hypnose  eingesetzt werden konnten, um die Laird-Hälfte seines Bewußtseins auszutilgen.


  Der Sieg der Janyards lag in greifbarer Nähe.


  »Daryesh!« Joanas Stimme schien aus weiter Ferne zu ihm zu dringen; ihr Gesicht schwebte in einem Nebel seines verblassenden Bewußtseins. »Daryesh, was ist los? O Liebster, was ist denn?«


  Und der Vwyrddaner dachte grimmig: »Gib auf, Laird! Ergib dich mir! Du darfst dein Ego behalten. Ich werde diesen Brief vernichten. Sieh doch, mein ganzes Bewußtsein steht dir jetzt offen  du kannst sehen, daß ich es diesmal ehrlich meine. Ich würde lieber diese Behandlung vermeiden, wenn es möglich ist, und ich bin dir etwas schuldig. Aber ergib dich jetzt, sonst wirst du aus deinem eigenen Gehirn ausgelöscht!«


  Niederlage und Vernichtung  und nichts als der langsame, alles verzerrende Tod als Belohnung für seinen Widerstand. Lairds Willen gab nach, sein Bewußtsein befand sich in einem zu chaotischen Zustand, als daß er klar hätte denken können. Nur ein abgestumpfter Impuls drang heraus: »Ich gebe auf. Du hast gewonnen, Daryesh.«


  Der zusammengebrochene Körper richtete sich am Boden langsam auf. Joana beugte sich besorgt über ihn. »Was ist denn? Was war denn los?«


  Daryesh lächelte benommen. »Die Aufregung bewirkt das gelegentlich bei mir. Ich habe dieses fremde Nervensystem noch nicht ganz unter Kontrolle. Jetzt ist es schon gut. Gehen wir!«


  Lairds Hand streckte sich hoch und zog den Schalter herunter.


  Daryesh schrie, ein animalisches Brüllen entrang sich seiner Kehle, versuchte, den Schalter zurückzuschieben. Und wieder brach der Körper im Widerstreit der beiden Willen zusammen.


  Es war wie eine Erlösung aus der Hölle, aber es war immer noch die unvermeidbare Logik der Ereignisse, als Lairds eigenes Ich sich wieder vereinte. Während eine Hälfte von ihm noch von der Niederlage zitterte und die andere Hälfte ihren Sieg begriff, dachte er wild:


  »Keiner von ihnen hat bemerkt, wie ich das getan habe. Sie haben zu sehr auf mein Gesicht geachtet. Oder, wenn sie es getan haben, dann haben wir ihnen ja früher schon bewiesen, daß dies nur ein harmloser Regelschalter ist. Und  die tödlichen Strahlungen überfluten uns bereits! Wenn du jetzt nicht kooperierst, Daryesh, dann werde ich uns hier festhalten, bis wir beide tot sind!«


  So einfach, so einfach. Laird hatte Daryeshs Erinnerungen geteilt, und deshalb auch sein Wissen um selbsttäuschende Techniken. Mit der vergrabenen Hälfte seines Bewußtseins hatte er vorhergesehen, daß der Vwyrddaner vielleicht einen solchen Trick versuchen würde, und hatte deshalb seinerseits einen posthypnotischen Befehl eingebaut. In einer Situation wie dieser, wenn alle Hoffnung zunichte gemacht schien, sollte sein bewußter Verstand sich ergeben, und dann würde sein Unterbewußtsein den Befehl erteilen, den Schalter umzulegen.


  »Jetzt mußt du kooperieren, Daryesh! Du liebst das Leben ebenso wie ich. Mach mit  und sehen wir zu, daß wir hier verschwinden!«


  Widerstrebend, zögernd: »Du hast gewonnen, Laird.«


  Wieder erhob sich der Körper, stützte sich auf Joanas Arm und arbeitete sich mühsam auf die Boote zu. Die nicht wahrnehmbaren Todesstrahlen durchströmten sie, taten ihr kumulierendes Werk. In drei Minuten würde das Nervensystem vernichtet sein.


  »Zu langsam, zu langsam. Komm Joana, lauf!«


  »Warum…« Sie blieb stehen, und in den Gesichtern der beiden Männer hinter ihr schimmerte plötzlich Verdacht. »Daryesh  was meinen Sie? Was ist über Sie gekommen?«


  »Ma'am…« Einer ihrer Begleiter trat vor. »Captain, ich weiß nicht… Ich habe gesehen, wie er den Hauptschalter herunterzog. Und jetzt hat er es eilig, das Schiff zu verlassen. Und keiner von uns hat eine Ahnung, wie diese Maschinen funktionieren.«


  Laird zog den Strahler aus Joanas Halfter und erschoß ihn. Der andere stöhnte auf, griff nach der eigenen Waffe, und wieder flammte Lairds Strahler auf.


  Seine Faust zuckte vor, traf Joana am Kinn, und sie sackte zusammen. Er fing sie auf und begann zu laufen.


  Zwei Männer standen in dem Korridor, der zu den Booten führte. »Was ist passiert, Sir?« fragte einer.


  »Zusammengebrochen  Strahlung von den Maschinen  wir müssen sie sofort auf ein Hospitalschiff bringen!« stieß Daryesh hervor.


  Sie machten Platz. Er drehte das Handrad der Bootsschleuse und trat ins Beiboot. »Sollen wir mitkommen, Sir?« fragte einer der Männer.


  »Nein!« Laird war ein wenig schwindlig. Die Strahlung hatte auch ihn erfaßt, und der Tod nahte mit Riesenschritten. »Nein…« Er schlug dem anderen die Faust ins Gesicht, hieb auf den Schleusenschalter und warf sich mit einem Satz in den Pilotensessel.


  Die Motoren summten, liefen warm. Fäuste und Füße trommelten gegen die Schleuse. Die Übelkeit hatte ihn jetzt erfaßt, würgte ihn.


  O Joana, wenn du stirbst…


  Er legte den Schalter für den Hauptantrieb um. Die Beschleunigung preßte ihn in die Polster, als das Beiboot davonschoß.


  Draußen loderten riesige Feuer im Weltraum, als die mächtigen Kanonen von Vwyrdda die Kanonade eröffneten.


  Mein Glas war leer. Ich winkte nach einem neuen und fragte mich, wieviel von der Geschichte man wohl glauben konnte.


  »Ich habe die Berichte gelesen«, sagte ich langsam. »Ich weiß, daß irgendeine mysteriöse Katastrophe die massierten Flotten Janyas vernichtet und damit den Lauf des Krieges verändert hat. Sol griff an und siegte binnen eines Jahres. Und Sie wollen sagen, daß Sie das getan haben?«


  »In gewisser Weise. Oder Daryesh. Wir handelten als eine Persönlichkeit, müssen Sie wissen. Er war durch und durch Realist, und als er sah, daß er besiegt war, ging er mit ganzem Herzen auf die andere Seite über.«


  »Aber  du lieber Gott, Mann!  warum haben wir nie etwas davon gehört? Sie meinen, Sie haben nie jemandem etwas gesagt, nie diese Maschinen nachgebaut, nie etwas getan?«


  Lairds dunkles, verwittertes Gesicht verzog sich zu einem fahlen Lächeln. »Sicher. Diese Zivilisation ist für solche Dinge noch nicht reif. Selbst Vwyrdda war das nicht, und wir werden Millionen von Jahren brauchen, um so weit zu kommen, wie sie schon waren. Außerdem war das ein Teil des Handels.«


  »Des Handels?«


  »Ja natürlich. Daryesh und ich mußten ja immer noch zusammenleben, müssen Sie wissen. Ein Leben mit dem dauernden Verdacht, der eine könne den anderen betrügen. Ein Leben, in dem man nie seinem eigenen Gehirn trauen konnte, wäre unerträglich gewesen. Während der langen Reise nach Sol kamen wir zu einer Übereinkunft und bedienten uns vwyrddanischer Methoden der Selbsthypnose, um sicherzustellen, daß keiner diese Übereinkunft je würde brechen können.«


  Er blickte ernst in die Mondnacht hinaus. »Deshalb habe ich gesagt, daß der Dschinn in der Flasche mich getötet hat. Es war natürlich unvermeidbar, daß die beiden Persönlichkeiten ineinander verschmolzen, zu einer einzigen wurden. Und diese eine Persönlichkeit war natürlich in erster Linie Daryesh  mit ein paar Nebentönen von Laird.


  Oh, so schrecklich ist das nicht. Wir haben beide die Erinnerungen unserer separaten Existenzen behalten. Und auch die Kontinuität, die die wichtigste Ausprägung des Ego ist. Tatsächlich war Lairds Leben so beengt, gegenüber all den Möglichkeiten und Wundern des Universums so blind, daß ich ihn gar nicht sehr oft bedaure. Hin und wieder erfaßt mich Wehmut, und ich muß mit einem Menschen sprechen. Aber ich suche mir immer einen aus, der nicht weiß, ob er mir glauben soll oder nicht, und der selbst wenn er mir glauben sollte, nicht viel tun kann.«


  »Und weshalb sind Sie zum Vermessungsdienst gegangen?« fragte ich mit ganz leiser Stimme.


  »Ich will mir das Universum vor der großen Veränderung gründlich ansehen. Daryesh will sich orientieren, will genügend Daten sammeln, um eine solide Basis für die Entscheidung zu haben. Wenn wir  ich  auf den neuen unsterblichen Körper übergehen, wird es Arbeit geben. Vor uns wird dann die Aufgabe liegen, eine ganze Galaxis neu zu schaffen, sie neuer und besser zu machen, auch nach Vwyrddanischen Begriffen! Das wird Jahrtausende beanspruchen, aber wir haben alle Zeit der Welt vor uns. Oder ich habe das… was meine ich damit überhaupt?« Er strich sich mit der Hand durch das ergrauende Haar.


  »Aber Laird hat sich bei dem Handel ausbedungen, daß sein Leben so annähernd normal wie nur möglich sein sollte, bis dieser Körper unbequem alt wird. Und so…«  er zuckte die Achseln  »… hat es sich ergeben.«


  Wir saßen noch eine Weile da und redeten wenig, und dann stand er auf. »Entschuldigen Sie mich«, sagte er. »Da kommt meine Frau. War nett, sich mit Ihnen zu unterhalten.«


  Ich sah, wie er auf eine große, gut aussehende rothaarige Frau zuging. Ich hörte seine Stimme, wie er sie begrüßte: »Hallo, Joana…«


  Und dann gingen sie gemeinsam hinaus, ganz normal und gewöhnlich, wie Menschen das tun.


  Aber ich frage mich bang, was die Zukunft uns bringen wird.
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  Der Stammbaum des Menschen war ehrfurchtgebietend genug, um allen galaktischen Rassen einen Minderwertigkeitskomplex einzutragen  aber dann versuchte der Mensch, diesen Stammbaum zu erklettern!


  


  


  Der große Vorfahr


  (BIG ANCESTOR)


  


  F. L. WALLACE


  


  


  In Ruhehaltung glich Taphetta, der Bänderich, einer besonders schön gebundenen Riesenschleife auf einer Geschenkpackung. Seine vier flachen Beine wanden sich auswärts und einwärts, und ihre Enden waren unter seinen breiten, dünnen Körper geschmiegt, der den Knoten in der Mitte darstellte. Auch sein Hals war flach und wand sich in einer weiteren Schleife. Von all seinen Körperteilen hatte eigentlich nur der Kopf eine gewisse Dicke, und der war von einem Dutzend langer, wenn auch nicht ganz so breiter Bänder gekrönt.


  Taphetta ließ diese Kopfbänder jetzt in einer überraschend guten Imitation von Sprache aneinanderscharren. »Ja, ich habe die Legende gehört.«


  »Es ist mehr als nur eine Legende«, sagte Sam Halden, Biologe seines Zeichens. Die Reaktion kam nicht unerwartet  Nichtmenschen neigten dazu, in diesen Daten eine naheliegende Spekulation, aber auch nicht mehr, zu sehen. »Es gibt wenigstens hundert Gattungen von Menschen, und jede hat angeblich ihren Ursprung auf ebensovielen weit verstreuten Planeten, völlig separat, versteht sich. Offensichtlich gab es die ganze Zeit vor der Einführung der Weltraumfahrt keinerlei Kontakte  und doch kann jede einzelne planetarische Rasse mit mindestens zehn anderen Nachkommen erzeugen! Das ist mehr als eine Legende  eine ganze Menge mehr sogar!«


  »Ja, eindrucksvoll ist das schon«, räumte Taphetta ein. »Aber mir käme es ein wenig geschmacklos vor, auch nur in Betracht zu ziehen, mit jemandem Nachkommen zu erzeugen, der nicht meiner Spezies angehört.«


  »Das kommt nur daher, weil Sie einmalig sind«, sagte Halden. »Außerhalb Ihrer eigenen Welt gibt es, abgesehen von sehr oberflächlicher Ähnlichkeit, nichts, was Ihrer Spezies auch nur entfernt ähnelt  und das gilt für alle anderen Geschöpfe, ob nun intelligent oder nicht. Die Menschheit bildet da die einzige Ausnahme. Tatsächlich repräsentieren wir vier hier, auch wenn das reiner Zufall ist, praktisch das ganze biologische Spektrum der menschlichen Entwicklung.


  Emmer, ein Neandertaltyp und unser Archäologe, steht am Anfang der Skala. Ich stamme von der Erde, das ist etwa die Mitte, wenn auch mehr auf Emmers Seite. Meredith, unsere Linguistin, steht auf der anderen Seite der Mitte. Und weit jenseits von ihr, nahe dem Ende, ist Kelburn, der Mathematiker. Die Fruchtbarkeitsspanne liegt dementsprechend. Emmer wäre mit meiner Gattung gerade nicht mehr fruchtbar, aber ich wäre das mit Meredith  äh… höchstwahrscheinlich. Und etwa ähnlich groß, vielleicht ein wenig geringer, ist die Chance, daß ihre Fruchtbarkeit bis zu Kelburn reicht.«


  Taphetta ließ seine Sprachbänder verblüfft rascheln. »Aber ich dachte immer, es sei bewiesen, daß einige Menschen auf ein und demselben Planeten ihren Ursprung hatten, daß es eine ununterbrochene Entwicklungslinie gab, die man eine Milliarde Jahre weit zurückverfolgen konnte.«


  »Da denken Sie an die Erde«, sagte Halden. »Menschen benötigen eine ganz bestimmte Art von Planeten. Man darf vernünftigerweise davon ausgehen, daß Menschen, wenn man sie auf hundert solcher Welten absetzte, auf einigen davon zu den eingeborenen Lebensformen passen würden. Das ist es auch, was auf der Erde passiert ist; als der Mensch eintraf, gab es dort tatsächlich bereits ein menschenähnliches Geschöpf. Unsere frühen Entwicklungswissenschaftler erweiterten daraufhin ihre Theorien natürlich ein wenig, um die ihnen zu Verfügung stehenden Tatsachen mit einzubeziehen.


  Aber es gibt andere Welten, auf denen Menschen, die vor der Steinzeit dort waren, mit überhaupt nichts anderem verwandt sind. Wir müssen daraus schließen, daß der Mensch seinen Ursprung auf keinem der Planeten hatte, auf denen man ihn heute findet. Vielmehr hat er sich anderswo entwickelt und ist später über diesen Abschnitt der Milchstraße verstreut worden.«


  »Und deshalb haben Sie, um die einmalige Rasse zu erklären, die über Tausende von Lichtjahre miteinander Nachkommen zeugen kann, den Großen Vorfahren eingeführt«, meinte Taphetta trocken. »Mir scheint das eine unnötige Simplifizierung.«


  »Fällt Ihnen eine bessere Erklärung ein?« fragte Kelburn. »Irgend etwas muß doch diese Spezies so weithin verbreitet haben; das ist nicht die Folge paralleler Entwicklung  nicht, wenn es um hundert menschliche Rassen geht, und nur die menschliche Rasse.«»Mir fällt keine bessere Erklärung ein.« Taphetta ordnete seine Bänder neu. »Offen gestanden, interessiert sich sonst auch niemand sonderlich für die Theorien, die der Mensch über sich aufgestellt hat.«


  Es war nicht schwer, für diese Haltung Verständnis zu haben. Der Mensch war die zahlreichste, wenn auch nicht immer die am meisten fortgeschrittene Rasse  die Bänderiche hatten in dem bekannten Bereich der Milchstraße einen ebenso hohen Stand den Zivilisation erreicht, und es gab noch weitere  aber die Menschen waren gefürchtet. Wenn sie sich je zusammentaten  aber das hatten sie bisher nie getan, nur in einem Punkt: Wenn es darum ging, bezüglich ihrer gemeinsamen Herkunft einig zu sein.


  Aber dennoch, Taphetta, der Bänderich, war ein erfahrener Pilot und konnte sehr nützlich sein. Wenn sie ihre Position klar darlegten, so würde ihm das die Entscheidung wesentlich erleichtern. »Haben Sie vom Nachbarschafts-Paarungsprinzip gehört?« fragte Sam Halden.


  »Ja, vage. Die meisten, die mit Menschen zu tun hatten, haben das.«


  »Wir haben neue Daten und können es jetzt besser interpretieren. Die Theorie ist die, daß Menschen, die sich miteinander paaren können, sich einmal physisch nahe waren. Wir haben eine Liste aller unserer Rassen, die der Reihe nach angeordnet sind. Wenn sich die Planetenrasse F mit der Rasse E paaren kann bis hinunter auf A und bis hinauf zu M, und die Rasse G nur bis B fruchtbar ist, aber hinauf bis O, dann nehmen wir an, daß  gleichgültig, wo sie sich jetzt befinden  G einmal tatsächlich F benachbart waren, aber ein wenig weiterentwickelt. Wenn wir jene Sternsysteme, auf denen vor der Entdeckung der Raumfahrt Menschen existierten, zeitlich nach rückwärts projizieren, so bekommen wir ein bestimmtes Schema. Kelburn kann es Ihnen erklären.«


  Der normalerweise rosafarbene Körper des Bänderichs rötete sich leicht. Die Farbveränderung war kaum wahrzunehmen, reichte aber als Hinweis dafür aus, daß er interessiert war.


  Kelburn ging an den Projektor. »Es wäre einfacher, wenn wir alle Sterne in der Milchstraße kennen würden, aber wir können immerhin eine ziemlich exakte Darstellung der Vergangenheit rekonstruieren, auch wenn wir nur einen kleinen Teil davon erforscht haben.«


  Er drückte einige Knöpfe, und auf dem Bildschirm flimmerten Sterne. »Wir blicken auf die Ebene der Galaxis herab. Dies ist einer ihrer Arme, so wie er heute ist, und das hier sind die menschlichen Systeme.« Er drückte einen weiteren Knopf, und bestimmte Sterne leuchteten heller. Es war kein Muster erkennbar, nur eine Ansammlung von Sternen. »Die ganze Milchstraße rotiert. Zwar neigen die Sterne in einer bestimmten Region dazu, beieinander zu bleiben, aber es gibt auch ein gewisses Maß natürlicher Bewegung. Und das passiert, wenn wir die Sternpositionen in der Vergangenheit errechnen.«


  Lichtpunkte flossen über den Bildschirm. Kelburn hielt die Bewegung an.


  »Zweihunderttausend Jahre zurück«, sagte er.


  Jetzt bildeten die heller leuchtenden Sterne ein Muster. Sie waren in ziemlich gleichmäßigen Abständen entlang einer regelmäßigen Kurve angeordnet, einer hufeisenförmigen Schleife, die sich nicht schloß. Hätte man die beiden Enden freilich verlängert, so hätten sie sich geschnitten.


  Taphetta raschelte: »Und die Mathematik stimmt?«


  »Sie stimmt so genau, wie das bei einem Eine-Million-Körper-Problem möglich ist.«


  »Und das ist die hypothetische Route des unbekannten Vorfahren?«


  »Nach unserem besten Wissen«, sagte Kelburn. »Und, wohingegen es Menschen gibt, die relativ nahe beieinander wohnen und untereinander nicht fruchtbar sind, können sie sich stets mit denjenigen paaren, mit denen sie vor zweihunderttausend Jahren benachbart waren!«


  »Das Nachbarschaftspaarungsprinzip. Ich habe nie eine Demonstration davon gesehen«, murmelte Taphetta, indem er seine Bänder bewegte. »Ist das der einzige Zeitraum, der die Berechnungen bestätigt?«


  »Bei plus oder minus hunderttausend Jahren bekommen wir immer noch etwas, das vielleicht die Flugbahn eines Raumschiffes sein könnte, das versucht, ein repräsentatives Territorium abzufliegen«, sagte Kelburn. »Aber es gibt noch andere Möglichkeiten der Zeitbestimmung. Auf einigen Welten, auf denen es keine anderen Säugetiere gibt, können wir die ersten menschlichen Fossilien chronologisch einordnen. Das Beweismaterial ist manchmal widersprüchlich, aber wir glauben dennoch, daß wir die Zeit richtig erfaßt haben.«


  Taphetta wies mit einem seiner Bänder auf die Karte. »Und Sie glauben, daß der Schnittpunkt der beiden Enden der Kurve Ihre ursprüngliche Heimat ist?«


  »Das nehmen wir an«, sagte Kelburn. »Wir haben das auf einige Kubiklichtjahre eingeengt  damals. Jetzt ist es viel mehr. Und wenn es ein Stern wäre, der sich schnell bewegt, dann könnte er sich natürlich völlig aus dem Bereich unserer Ermittlungen entfernt haben. Aber wir sind sicher, daß wir eine recht gute Chance haben, ihn auf dieser Fahrt zu finden.«


  »Es scheint, daß ich mich schnell entscheiden muß.« Der Bänderich blickte zu der Sichtluke hinaus, wo ein anderes Raumschiff reglos neben ihnen im All hing. »Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich noch weitere Fragen stelle?«


  »Nur zu!« lud Kelburn ihn mit einem Anflug von Zynismus ein. »Aber wenn es sich nicht um Mathematik handelt, sollten Sie Halden fragen. Er ist der Leiter der Expedition.«


  Haldens Gesicht rötete sich; der Sarkasmus war überflüssig. Zwar war Kelburn der am weitesten fortgeschrittene menschliche Typus an Bord, aber wenn es auch Unterschiede biologischer Natur und auch bezüglich der Intelligenzskala gab, so waren diese Unterschiede nicht so groß, wie man früher einmal angenommen hatte. Jedenfalls verstanden sich Nichtmenschen nur selten auf die feinen Nuancen, in denen sich die Menschen selbst voneinander zu unterscheiden pflegten. Und, ob nun höher oder niedriger, er war als Biologe ebensogut wie jener als Mathematiker. Dann war da noch die Frage der Ausbildung; er hatte bereits an einigen Expeditionen teilgenommen, während dies Kelburns erste Reise war. Verdammt, dachte er, das sollte ihm auch einigen Respekt eintragen.


  Der Blick des Bänderichs wanderte zu ihm hinüber. »Wenn man einmal von der plötzlichen Erkrankung Ihres Piloten absieht  aus welchem anderen Grund haben Sie nach mir verlangt?«


  »Das haben wir nicht. Der Mann wurde krank und benötigte eine Behandlung, die wir ihm nicht geben können. Zum Glück kam ein Schiff vorbei, und wir riefen es an, weil es bis zum nächsten Planeten vier Monate sind. Die erklärten sich einverstanden, ihn mit zurückzunehmen, und sagten uns, daß es einen Passagier an Bord gäbe, der ein ausgebildeter Pilot wäre. Wir haben Männer, die den Job provisorisch übernehmen könnten, aber die Region, die wir uns zum Ziel gesetzt haben, ist zwar kartographisch erfaßt, aber großteils unbekannt. Wir würden es vorziehen, einen Experten zu haben  und Bänderiche sind wegen ihrer Navigationsfähigkeiten berühmt.«


  Der Hinweis auf sein besonderes Talent ließ Taphetta höflich rascheln. »Ich hatte andere Pläne, aber ich kann mich meinen beruflichen Verpflichtungen nicht entziehen, und ein Notfall wie dieser sollte alle anderen früheren Vereinbarungen außer Kraft setzen. Trotzdem, was haben Sie zu bieten?«


  Sam Halden hüstelte. »Das Übliche, und ein wenig mehr. Wir haben den Bänderich-Standardvertrag kopiert und ihn ein wenig vereinfacht, und da und dort ein Prozent Gewinnanteil für den Piloten hinzugefügt, falls wir irgendwelche Entdeckungen machen sollten.«


  »Es ehrt mich, daß Ihnen unser Kontrakt so gut gefällt«, sagte Taphetta, »aber ich muß wirklich auf der unvereinfachten Version bestehen. Wenn Sie mich haben wollen, werden Sie meinen Kontrakt nehmen, wie er ist. Ich bin vorbereitet.« Er hielt ihnen eine Rolle hin, die er bis jetzt irgendwo an sich verborgen gehalten hatte.


  Sie sahen einander an, während Halden danach griff.


  »Sie können Sie lesen, wenn Sie wollen«, bot Taphetta an. »Aber dazu brauchen Sie den ganzen Tag. Es ist Mikrodruck. Aber Sie brauchen keine Angst zu haben, daß ich Sie irgendwie betrüge. Dieser Vertrag wird überall honoriert, wo wir hingehen, und wir gehen in diesem Sektor praktisch überallhin  auch an Orte, die Menschen noch nie gesehen haben.«


  Sie hatten keine Wahl, wenn sie ihn haben wollten, und sie wollten ihn haben. Außerdem stand die Integrität der Bänderiche außer Zweifel. Halden unterschrieb.


  »Gut«, raschelte Taphetta. »Schicken Sie ihn auf das Schiff; man wird ihn für mich weiterleiten. Und Sie können dem Schiff sagen, daß sie ohne mich weiterfliegen sollen.« Er rieb seine Bänder. »Wenn Sie mir jetzt die Karten geben wollen, würde ich die Region näher untersuchen, die wir uns zum Ziel gewählt haben.«


  Firmon von der Hydroponik kam hereingeschlurft, ein großer Mann mit schütterem Haar und ziemlich plumpen Bewegungen. Es schien ihm schwerzufallen, die Augen von Meredith zu lösen, obwohl sie ihn, da er auf der Paarungsskala ein Stück über ihr stand, eigentlich nicht so hätte interessieren sollen. Aber sein Planet hatte sich unerklärlich langsam entwickelt, und er kannte seine Position in der menschlichen Hierarchie noch nicht so genau.


  Meredith zupfte leicht angewidert an ihrem Rock, der, wäre er noch ein paar Zentimeter kürzer gewesen, unter dem Gürtel verschwunden wäre, und ließ dabei erkennen, wie lang und schön die Beine einer Frau sein konnten. Ihr Volk hatte nie viel von physischer Schicklichkeit oder Bescheidenheit gehalten  was bei solchen Beinen auch leicht zu begreifen war.


  Firmon murmelte etwas Unverständliches über primitive Frauen und wandte sich dem Biologen zu. »Der Pilot mag unsere Luft nicht.«


  »Dann ändern Sie sie doch so, daß sie ihm paßt. Er hat die Leitung des Schiffes und versteht von diesen Dingen mehr als ich.«


  »Mehr als ein Mensch?« Firmon warf Meredith einen boshaften Blick von der Seite zu und fügte, als sie nicht darauf reagierte, kläglich hinzu: »Ich hab ja versucht, sie zu ändern, aber er beklagt sich immer noch.«


  Halden atmete tief. »Mir scheint sie in Ordnung zu sein.«


  »Den anderen auch, aber der Bandwurm hat ja keine Lunge. Er atmet durch eine Million Röhrchen, die über seinen ganzen Körper verteilt sind.«


  Es hätte wenig Sinn gehabt, ihm zu erklären, daß Taphetta kein Wurm war, daß seine Entwicklung einen völlig anderen Weg eingeschlagen hatte, aber daß er in keiner Hinsicht weniger komplex war als ein Mensch. Es war ein Paradoxon, daß einige biologisch höherstehende Menschen sich nicht so weit wie die niedrigeren Rassen entwickelt hatten, und tatsächlich nicht auf die Vielfalt der Lebensformen vorbereitet waren, die ihnen im Weltraum begegneten. Firmons Reaktion war in dem Punkt ganz typisch.


  »Wenn er reinere Luft verlangt, dann tut er das, weil sein System sie braucht«, sagte Halden. »Tun Sie alles, was Ihnen möglich ist, um sie ihm zu geben!«


  »Geht nicht. Besser schaff ich es nicht. Taphetta hat gemeint, Sie könnten etwas tun.«


  »Sie sind doch der Hydroponiker. Ich kann da doch nichts machen.« Halden hielt nachdenklich inne. »Stimmt mit den Pflanzen etwas nicht?«


  »Ja, ich denke schon, aber eigentlich… äh… vielleicht doch nicht ganz.«


  »Was ist es denn? Ein toxischer Zustand?«


  »Die Pflanzen sind absolut gesund, aber  etwas nagt sie ab, so schnell sie wachsen können.«


  »Insekten? Eigentlich sollte es keine geben, aber wenn doch welche auftreten, haben wir schließlich Sprühmittel. Setzen Sie sie ein!«


  »Es ist ein Tier«, sagte Firmon. »Wir haben es mit Gift versucht und ein paar erwischt. Aber jetzt rühren sie das Zeug nicht mehr an. Ich habe mir von der Elektronikabteilung ein paar Fallen zusammenbasteln lassen. Aber die Biester scheinen sie zu kennen, und wir haben auf die Weise kein einziges erwischt.«


  Halden sah den Mann finster an. »Wie lange geht das jetzt schon?«


  »Etwa drei Monate. Es ist nicht schlimm; er kommt gerade mit.«


  Wahrscheinlich war das nichts, worüber es sich unruhig zu werden lohnte, aber Tiere im Schiff waren lästig. Ganz besonders bei diesem Piloten.


  »Sagen Sie mir, was Sie darüber wissen!« sagte Halden.


  »Es sind kleine Biester.« Firmon hielt die Hände hin, um zu zeigen, wie klein. »Ich weiß nicht, wie sie hereingekommen sind, aber sobald sie einmal an Bord waren, haben sie genügend Verstecke gefunden.« Er blickte Nachsicht heischend auf. »Schließlich ist das ein altes Schiff mit neuer Einrichtung, und die verstecken sich unter den Maschinen. Wir können nichts tun  es sei denn, das Schiff vom Rumpf nach innen neu bauen.«


  Firmon hatte recht. Die neuen Geräte waren überall, wo Platz war, eingebaut worden, und jetzt gab es allenthalben unzugängliche Winkel und Ecken, die man nicht absperren konnte, ohne das Schiff völlig neu zu bauen.


  Eine Dauerwache aufstellen und die Tiere abschießen konnten sie nicht, weil sie dafür nicht genügend Leute zur Verfügung hatten. Außerdem würde der Einsatz von Waffen in der Hydroponik dem Ding, das sie zu schützen versuchten, mehr Schaden zufügen als dem Ungeziefer. Er würde sich etwas anderes einfallen lassen müssen.


  Sam Halden stand auf. »Ich seh' mal nach, was ich machen kann.«


  »Ich komme mit und helfe Ihnen«, sagte Meredith, löste ihre Beine voneinander und lehnte sich an ihn. »Schließlich sollte ich als Ihre Geliebte hier doch irgendwelche Privilegien haben.«


  Halden zuckte zusammen. Sie wußte also, daß sie von der Mannschaft so bezeichnet wurde! Vielleicht sollte das nur Firmon in seine Grenzen weisen, aber er wünschte trotzdem, sie hätte es nicht gesagt. In der augenblicklichen Situation war das alles andere als hilfreich.


  Taphetta saß in einem für Menschen konstruierten Sessel. Mit einem weniger flexiblen Körper hätte er nicht hineingepaßt. Vielleicht war das, was er tat, gar kein Sitzen, aber seine flachen Beine waren jedenfalls sorgfältig um die Armlehnen gefaltet, und sein Kopf ruhte bequem auf dem Sitz. Die Kopfbänder, die zugleich für ihn Hände und Stimme waren, kamen nie ganz zum Stillstand.


  Er sah zuerst Halden, dann Emmer und dann wieder Halden an. »Der Hydroponiktechniker sagt mir, daß Sie ein Experiment in Erwägung ziehen. Mir gefällt das nicht.«


  »Wir brauchen bessere Luft. Es könnte funktionieren.«


  »Ungeziefer auf dem Schiff! Das ist ja widerlich! Meine Rasse würde so etwas nie zulassen!«


  »Das tun wir auch nicht.«


  Der Ekel des Bänderichs ließ etwas nach. »Um was für Geschöpfe handelt es sich denn?«


  »Man hat sie mir beschrieben, aber gesehen habe ich noch nie eines. Es handelt sich um ein kleines, vierbeiniges Tier mit zwei Antennen an der unteren Schädelbasis. Typisches Ungeziefer.«


  Taphetta raschelte. »Haben Sie herausgefunden, wie es an Bord gekommen ist?«


  »Wahrscheinlich mit dem Proviant«, sagte der Biologe. »Wenn man bedenkt, wie weit wir schon gereist sind, so kommt ein halbes Dutzend Planeten in Frage. Jedenfalls hat es sich versteckt. Und da die meisten Stellen, zu denen es sich Zugang verschaffen konnte, in der Nähe der Außenwand lagen, hat es eine Extradosis an harter Strahlung abbekommen. Vielleicht hat es sogar in der Nähe der Atomreaktoren genistet; beide Möglichkeiten kommen in Betracht. Jedenfalls hat es eine Mutation durchgemacht, ist zu einem anderen Lebewesen geworden. Es hat Resistenz gegen die verschiedenen Gifte entwickelt, mit denen wir die Pflanzen besprühen. Und andere Dinge entdeckt es und weicht ihnen aus, selbst elektronischen Fallen.«


  »Dann glauben Sie, daß es sich ebenso im geistigen wie im physischen Sinne verändert hat, daß es klüger geworden ist?«


  »Ja, das würde ich sagen. Es muß ein ziemlich intelligentes Geschöpf sein, sonst wäre es nicht so schwierig, sich von ihm zu befreien. Aber man kann es in Fallen locken, wenn der Köder stark genug ist.«


  »Genau das ist es, was mir nicht gefällt«, meinte Taphetta und ringelte einige seiner Bänder. »Lassen Sie mich nachdenken, während ich Ihnen Fragen stelle.« Er wandte sich zu Emmer. »Ich interessiere mich für Menschen  können Sie mir über diesen hypothetischen Vorfahren noch etwas sagen?«


  Emmer sah ganz und gar nicht wie das Genie aus, das er in Wirklichkeit war  ein Neandertalgenie, aber trotzdem, ein ganz echtes. Er genoß in seinem Fach hohes Ansehen. Jetzt hob er sein mit Stoppeln bedecktes Kinn von der dickfingrigen Pfote und fuhr sich mit den Fingern durch das zottige Haar.


  »Ich spreche da mit einigem Fachwissen«, dröhnte er, »ich bin auf einer Welt mit umfangreichen Funden geboren. Als Kind habe ich in den Ruinen ihres Lagers gespielt.«


  »Ich zweifle gar nicht an Ihrem Fachwissen«, raschelte Taphetta. »Für mich sehen alle Menschen  spät oder früh und männlich oder weiblich  bemerkenswert gleich aus. Wenn Sie Archäologe sind, dann genügt mir das.« Er hielt inne und bewegte seine Sprechbänder. »Lager, haben Sie gesagt?«


  Emmer lächelte und ließ dabei seine mächtigen Zähne sehen. »Haben Sie nie Bilder gesehen? Eindrucksvoll, aber nur ein Lager, monolithische einstöckige Gebäude, und wir würden einiges darum geben, wenn wir wüßten, woraus die bestanden. Wahrscheinlich war meine Welt eine der ersten, wo sie Station machten. Sie waren nicht gewöhnt, auf Komfort zu verzichten, also bauten sie aufwendiger als sie das später taten. Einstöckige Gebäude, und daraus können wir auf ihre Körpergröße schließen. Die Türen waren zwölf Meter hoch.«


  »Sehr groß«, pflichtete Taphetta bei. Es war schwer festzustellen, ob er beeindruckt war. »Was haben Sie in den Ruinen gefunden?«


  »Nichts«, sagte Emmer. »Es waren Gebäude da, und das war alles. Kein Fetzen mit Schrift, kein Werkzeug, kein einziges Bild. Sie haben in weniger als fünftausend Jahren eine Route zurückgelegt, die auf dreißigtausend Lichtjahre geschätzt wird  und keiner von ihnen ist unseres Wissens gestorben.«


  »Ein Schneller-als-Licht-Antrieb und ein außergewöhnlich langes Leben«, sinnierte Taphetta. »Aber sie haben keinerlei Informationen für ihre Nachkommen hinterlassen. Warum?«


  »Wer weiß? Ihre Denkprozesse waren sicherlich völlig anders als die unseren, vielleicht dachten sie, daß wir besser dran wären, wenn sie es nicht täten. Wir wissen, daß sie eine besondere Art von Planeten suchten, wie die Erde, weil sie so viele von diesem Typ besucht haben, und doch in einigen Punkten anders, weil sie nie blieben. Sie waren selbst recht besondere Leute, groß und langlebig, und vielleicht konnten sie auf keinem der Planeten, die sie fanden, überleben. Vielleicht hatten sie Mittel und Wege, um festzustellen, daß es in der ganzen Milchstraße die Art von Planeten nicht gab, die sie brauchten. Ihre Wissenschaft war ungeheuer hoch entwickelt, und als sie das erfuhren, haben sie möglicherweise ihr Zellplasma verändert und uns verlassen, in der Hoffnung, daß einige von uns überleben würden. Und das haben die meisten von uns getan.«


  »Dieser spezielle Planet kommt mir seltsam vor«, murmelte Taphetta.


  »Eigentlich nicht«, sagte Emmer. »Fünfzig menschliche Rassen haben unabhängig voneinander die Raumfahrt entwickelt, und alle fünfzig verteilten sich gleichmäßig zwischen den frühen und den späten Gattungen. Es ist wohl bekannt, daß es unter meinen Leuten einzelne gibt, die genauso klug wie die Leute von Haldens oder Merediths Art sind, aber als Ganzes besitzen wir nicht die gleiche Kapazität wie der spätere Mensch, und doch sind wir in der Zivilisation genausoweit fortgeschritten. Der Unterschied? Es muß irgendwie an den Planeten liegen, auf denen wir leben, und es ist schwer zu sagen, worin der Unterschied besteht.«


  »Was ist aus denjenigen geworden, die die Raumfahrt nicht entwickelt haben?« fragte Taphetta.


  »Wir haben ihnen geholfen«, sagte Emmer.


  Und das hatten sie, ganz gleich, wer oder was sie waren, biologisch früh oder spät, mitten in der Bronzezeit oder an der Schwelle zum Atomzeitalter  weil sie Menschen waren. Es war für Nichtmenschen manchmal erschreckend, daß die Rasse so zusammenhielt. Sie waren eigentlich nicht aggressiv, aber ihre Gesamtzahl war groß, und sie hielten sich von den anderen Rassen etwas abseits. Wieder der unbekannte Vorfahr. Wer sonst hatte schon einen solchen Ursprung vorzuweisen, und wer, so fügte man stillschweigend hinzu, ein solches von der Vorsehung vorgezeichnetes Ziel?


  Taphetta änderte die Art seiner Fragestellung. »Was, glauben Sie eigentlich, bringt es Ihnen, wenn Sie diesen unbekannten Vorfahren entdecken?«


  Halden gab ihm darauf Antwort: »Die Befriedigung zu wissen, woher wir kommen.«


  »Natürlich«, raschelte der Bänderich. »Aber diese Expedition hat eine Menge Geld gekostet. Ich kann einfach nicht glauben, daß die Erziehungsinstitute und Behörden, die das finanzieren, aus reiner intellektueller Neugierde gehandelt haben.«


  »Kulturelle Entdeckungen«, brummte Emmer. »Wie haben unsere Ahnen gelebt? Wenn ein Geschöpf in seiner Größe so stark reduziert wird, so wie wir das sind, dann ändert sich mehr als nur die Physiologie  das Schema des Lebens selbst verändert sich. Dinge, die ihnen leicht fielen, sind uns unmöglich. Sehen Sie doch nur einmal ihre Lebensspanne an.«


  »Ohne Zweifel«, räumte Taphetta ein. »Ein Archäologe würde sich für kulturelle Entdeckungen interessieren.«


  »Die hatten vor zweihunderttausend Jahren eine außergewöhnlich weit fortgeschrittene Zivilisation«, fügte Halden hinzu. »Einen Schneller-als-Licht-Antrieb, und den haben wir erst im Laufe der letzten tausend Jahre entwickelt.«


  »Aber ich glaube, daß wir einen besseren haben, als die ihn je besaßen«, sagte der Bänderich. »Es mag einiges im Bereich der Mechanik und der Physik geben, was wir von ihnen lernen können, aber würden Sie nicht sagen, daß sie in allererster Linie hervorragende Biologen waren?«


  Halden nickte. »Das stimmt. Sie konnten keinen geeigneten Planeten finden. Also haben sie sich durch direkte Einwirkung auf das Genplasma selbst modifiziert und dabei uns hervorgebracht. Es waren in der Tat Meisterbiologen.«


  »Das dachte ich mir«, sagte Taphetta. »Ich habe mich nie sonderlich für Ihre phantastischen Theorien interessiert, ehe ich mich als Pilot dieses Schiffes verpflichtete. Aber ich muß gestehen, daß Ihre Vorstellungen recht überzeugend klingen.« Er hob den Kopf, wobei seine Sprechbänder sich unablässig bewegten. »Mir gefällt das nicht, aber wir werden wohl das Risiko eingehen müssen, Köder für Ihr Ungeziefer auszulegen.«


  Er hätte das ohnehin getan, aber es war besser, die Zustimmung des Piloten zu haben. Und dann war da eine Frage, die Halden stellen wollte; sie hatte ihn schon die ganze Zeit geplagt. »Worin liegt der Unterschied zwischen dem Bänderichvertrag und dem, den wir Ihnen angeboten haben? Unsere Bedingungen sind großzügiger.«


  »Für das Individuum sind sie das. Aber wenn Sie so viel entdecken, wie Sie glauben, hat das nichts zu besagen. Der Unterschied ist der folgende: Meine Bedingungen gestatten es Ihnen nicht, irgendeine Entdeckung zum Nutzen einer Rasse zurückzuhalten.«


  Taphetta hatte unrecht; es hatte nie die Absicht bestanden, irgend etwas zurückzuhalten. Halden überdachte seine eigene Einstellung. Er hatte diese Absicht nicht gehabt, aber konnte er das auch für die Institutionen sagen, die hinter der Expedition standen? Das konnte er nicht, und jetzt war es zu spät  jegliches Wissen, das sie erwarben, würde mit anderen geteilt werden müssen.


  Das war es, wovor Taphetta Angst gehabt hatte  es gab eine Art technischen Fortschritts, die sich unablässig vermehrte. Die Rasse, die sich selbst durch wissenschaftliche Lenkung ihres Genplasmas verbessern konnte, besaß einen Vorsprung, der nie aufzuholen war. Der Bänderich brauchte sich keine Sorgen zu machen.


  »Warum müssen wir uns das auf dem Bildschirm ansehen?« fragte Meredith und blickte auf. »Ich wäre lieber in der Hydroponikabteilung.«


  Halden zuckte die Achseln. »Ich weiß selbst nicht, ob die schlauer sind als planetengebundene Tiere oder nicht, jedenfalls sind sie vorsichtiger. Sie kommen nicht heraus, wenn jemand in der Nähe ist.«


  Die Lichter in der fernen Hydroponikabteilung wurden schwächer, und ebenso der Bildschirm, bis er die Infrarotfrequenzen nachgestellt hatte. Er winkte den beiden Mannschaftsmitgliedern zu, von denen jeder einen eigenartigen Schirm vor sich hatte, unter dem eine Miniaturtastatur angebracht war.


  »Fertig?«


  Als sie nickten, sagte Halden: »Tun Sie jetzt, das wir geprobt haben! Sorgen Sie dafür, daß der Lärm möglichst gering bleibt! Aber wenn Sie das tun, dann nur ganz vage! Versuchen Sie nicht, sie exakt zu imitieren!«


  Zuerst geschah auf dem großen Schirm gar nichts. Dann kroch eine graue Gestalt heraus. Sie glitt zwischen Blättern durch, lauschte gespannt, ehe sie weiter nach vorne kroch. Jetzt sprang das Lebewesen von einem hydroponischen Tank herunter und huschte über den mit Kunststoffplatten belegten Boden auf den nächsten zu. Dort verhielt es; seine Augen glitzerten, seine Antennen zuckten.


  Es sah sich um, sprang in die Höhe, klammerte sich am Tankrand fest und zog sich dann hinauf. Jetzt stand es oben, richtete sich auf den Hinterbeinen auf und begann an den Blättern zu knabbern.


  Plötzlich wirbelte es herum. Hinter ihm, bisher unbemerkt, war eine weitere Gestalt aufgetaucht, ihm ähnlich, aber etwas größer. Der Neuankömmling schob sich vorsichtig nach vorne. Der Kleine zog sich zurück, wurde unruhig. Und dann machte der Große einen Satz, und der Kleine versuchte zu fliehen. In wenigen Sprüngen hatte der Große den Kleinen eingeholt und ihn gnadenlos angefallen.


  Er biß auch dann noch zu, als der Kleine schon reglos dalag. Dann zog er sich endlich zurück und wartete, beobachtete sein Opfer, ob es sich noch bewegte. Aber da war keine Bewegung mehr. Erst jetzt wandte der Sieger sich der Pflanze zu. Als er alle in Reichweite befindlichen Blätter abgenagt hatte, kletterte er in das Astwerk hinaus.


  Der Kleine zuckte, bewegte ein Bein, begann sich dann vorsichtig wegzuschleppen. Er rollte über den Rand, machte aber überraschenderweise kein Geräusch, als er herunterfiel. Er schien wieder aufzuleben, schüttelte sich und huschte davon, aber immer noch im Sichtbereich der Kamera.


  An der Wand war eine kleine Plattform zu erkennen. Das kleine Lebewesen kletterte hinauf und fand dort etwas, das es zu interessieren schien. Es schnüffelte herum, betastete seine Entdeckung. Plötzlich schienen seine Wunden vergessen, als es sich den Gegenstand schnappte und an den Schauplatz seiner jüngsten Niederlage zurückhuschte.


  Diesmal hatte es keine Schwierigkeiten hinaufzukommen. Er machte einen Satz, landete oben und machte dabei ziemlichen Lärm. Das große Lebewesen hörte das und wandte sich um. Jetzt sah es den Kleinen und kletterte hastig herunter, machte einen Satz. Quietschend erreichte es den Boden und griff an.


  Der Kleine stand bis zum letzten Augenblick reglos da, dann zuckte eine seiner Pfoten vor  und eine drei Zentimeter lange Messerklinge bohrte sich in die Kehle des Angreifers. Das größere Tier schrie, ein roter Blutstrom schoß aus der Wunde. Das Messer blitzte immer wieder auf, bis das große Lebewesen zusammenbrach und aufhörte sich zu bewegen.


  Das kleinere Geschöpf entfernte das Messer und wischte es am Pelz seines Feindes ab. Dann huschte es zu der Plattform zurück, auf der es das Messer gefunden hatte  und legte es hin.


  Auf ein Zeichen von Halden flammten die Lichter auf, und der Bildschirm wurde zu hell, als daß man noch etwas darauf hätte erkennen können.


  »Wir müssen hinein und sie holen«, sagte Halden. »Das Ungeziefer darf nicht herausfinden, daß die Körper nicht aus Fleisch bestehen.«


  »Realistisch genug war das«, sagte Meredith, als die Maschinen abgeschaltet wurden und die Männer hinausgingen. »Glauben Sie, es funktioniert?«


  »Möglich wäre es. Wir hatten Zuschauer.«


  »Ja, wirklich? Habe ich nicht bemerkt.« Meredith lehnte sich zurück. »Waren die Puppen genau wie das Ungeziefer? Und wenn nicht, wird man die Biester täuschen können?«


  »Die elektronischen Puppen waren eine gute Imitation, aber die Lebewesen brauchen sie gar nicht als ihrer Gattung angehörig zu identifizieren. Wenn sie schlau genug sind, werden sie den Wert eines Messers erkennen, gleichgültig, wer es benutzt.«


  »Und wenn sie schlauer sind? Angenommen, sie wissen, daß ein Messer nicht von einem Geschöpf gebraucht werden kann, das keine richtigen Hände hat?«


  »Das ist ein Teil unserer Vorsichtsmaßnahmen. Das werden die nie wissen, so lange sie es nicht versucht haben  und sie werden nicht aus der Falle herauskommen und auf die Weise keine Chance für einen Versuch haben.«


  »Sehr gut. Daran hatte ich nicht gedacht«, sagte Meredith und kam näher. »Mir gefällt es, wie Ihr primitiver Verstand arbeitet. Manchmal überlege ich wirklich, ob ich Sie heiraten sollte.«


  »Primitiv«, sagte er, abwechselnd gefroren und wieder aufgetaut, obwohl er wußte, daß er, gemessen an ihr, alles andere als fortgeschritten war.


  »Das ist beinahe ein Fluch, nicht wahr?« Sie lachte, und dann nahm sie den Fluch von ihm, indem sie sich provozierend an ihn lehnte. »Aber barbarische Liebhaber sind oft hinreißend.«


  Jetzt fängt das wieder an, dachte er resignierend und legte den Arm um sie. Für sie bin ich bloß ein leidenschaftlicher Wilder.


  Sie gingen in seine Kabine.


  Sie setzte sich und lächelte. War sie hübsch? Vielleicht. Für ihre eigene Rasse war sie nicht groß, nur nach terranischen Begriffen. Ihre Beine waren unproportional lang und wohlgeformt, und ihr Gesicht war ein wenig ausdruckslos, abgesehen von einer dünnen, geraden, kurzen Nase. Ihre Augen waren es, die den ganzen Unterschied machten, entschied er. Ein oder zwei Stufen höher auf der Skala der visuellen Entwicklung angesiedelt, waren ihre Augen größer, und so kam es, daß sie am violetten Ende des Spektrums noch eine zusätzliche Farbe wahrnehmen konnte.


  Sie lehnte sich zurück und sah ihn an. »Vielleicht wäre es ganz nett, mit Ihnen auf der urtümlichen Erde zu leben.«


  Er sagte nichts; sie wußte ebensogut wie er, daß die Erde ebensoweit fortgeschritten war wie ihre eigene Welt. Sie hatte etwas anderes im Sinn.


  »Aber ich glaube nicht, daß ich das tun werde. Wir könnten Kinder bekommen.«


  »Wäre das falsch?« fragte er. »Ich bin ebenso intelligent wie Sie. Wir würden keine untermenschlichen Ungeheuer bekommen.«


  »Es wäre ein Schritt nach oben  für Sie.« Er ahnte die Spannung unter ihrer gespielten Ruhe. Diese Spannung war immer schon dagewesen, seit er sie kannte, aber jetzt lag sie näher an der Oberfläche. »Habe ich das Recht, die Ungeborenen zu verurteilen? Sollte ich sie tiefer anfangen lassen, als ich selbst stehe?«


  Der Konflikt war nicht neu und beschränkte sich auch nicht auf sie. In der einen oder anderen Form beherrschte er die persönlichen Beziehungen zwischen Rassen, die gegen die Nichtmenschen vereint waren, unter sich aber sorgfältig auf klare Grenzen achteten.


  »Ich habe Sie nicht aufgefordert, mich zu heiraten«, sagte er mit fast brutaler Deutlichkeit.


  »Weil Sie Angst haben, ich könnte ablehnen.«


  Das traf zu; niemand forderte einen Angehörigen einer höheren Rasse auf, eine dauerhafte Verbindung einzugehen.


  »Warum haben Sie sich denn überhaupt mit mir eingelassen?« wollte Halden wissen.


  »Liebe«, sagte sie betrübt. »Physische Anziehung. Aber ich darf nicht zulassen, daß ich davon in die Irre geleitet werde.«


  »Warum machen Sie sich dann nicht an Kelburn heran? Wenn Sie es so wissenschaftlich betrachten, dann würde er Ihnen Kinder des höheren Typs einbringen.«


  »Kelburn.« So wie sie das aussprach, klang es nicht wie ein Name. »Ich mag ihn nicht, und er würde mich nicht heiraten.«


  »Das würde er nicht, aber wenn Sie genügend unterwürfig wären, würde er Ihnen Kinder machen. Die Chance, daß Sie empfangen, beträgt fünfzig Prozent.«


  Sie bog herausfordernd den Rücken. Nicht einmal die Frauen von Kelburns Rasse hatten einen Körper wie den ihren, und das wußte sie auch.


  »Rassisch sollte eine Chance bestehen«, sagte sie. »Tatsächlich würde ein Verkehr zwischen Kelburn und mir unfruchtbar bleiben.«


  »Sind Sie da sicher?« fragte er, obwohl er wußte, daß ihm der Versuch, die Frage gleichgültig klingen zu lassen, gründlich mißlang.


  »Wie kann irgend jemand auf theoretischer Grundlage sicher sein?« fragte sie, und ein schiefes Lächeln ließ ihre Augen schmäler erscheinen. »Ich weiß, daß es so ist.«


  Sein Gesicht fühlte sich an, als hätte man ihm eine Narkose verpaßt. »Mußten Sie mir das sagen?«


  Sie stand auf und ging auf ihn zu. Sie schmiegte sich an ihn, und seine Reaktion war ein schierer Reflex. Seine Hand zuckte vor, und er spürte das Fleisch, als seine Knöchel es trafen.


  Sie fiel zurück und hielt sich benommen die Hand ans Gesicht. Als sie sie wegnahm, schoß Blut heraus. Sie tastete sich auf den Spiegel zu und stellte sich davor. Dann wischte sie sich das Blut weg und musterte sich sorgfältig.


  »Sie haben mir die Nase gebrochen«, sagte sie ruhig. »Ich werde die Blutung und den Schmerz stoppen müssen.«


  Sie schob sich die Nase zurecht und wackelte damit, um sich zu vergewissern, daß alles stimmte. Dann schloß sie die Augen und stand stumm und reglos da. Nach einer Weile trat sie einen Schritt zurück und musterte sich kritisch. »Jetzt sitzt sie wieder richtig und ist teilweise verheilt. Ich werde mich heute nacht konzentrieren, dann ist sie bis morgen geheilt.«


  Sie suchte im Medizinschränkchen herum und klebte sich einen unsichtbaren Pflasterstreifen über die Nasenwurzel. Dann kam sie zu ihm herüber.


  »Ich habe mich gefragt, was Sie tun würden. Sie haben mich nicht enttäuscht.«


  Er sah sie elend und mit gefurchter Stirn an. Ihr Gesicht war fast ausdruckslos, und der Verband, unsichtbar oder nicht, trug keineswegs dazu bei, sie schöner erscheinen zu lassen. Wie kam es nur, daß er sich immer noch von ihr angezogen fühlte?


  »Versuchen Sie es mit Emmer«, empfahl er müde. »Er wird Sie unwiderstehlich finden. Und er ist sogar noch wilder als ich.«


  »So, ist er das?« Sie lächelte rätselhaft. »Vielleicht im biologischen Sinne. Aber zu sehr. Sie sind gerade richtig.«


  Er setzte sich auf das Bett. Es gab wieder nur eine Möglichkeit, genau zu wissen, was Emmer tun würde  und sie wußte es. Sie hatte keine Vorstellung von Liebe, abgesehen von deren physischem Aspekt, und setzte ihren Körper ein, um sich einen Vorteil  welchen Vorteil eigentlich?  für die Kinder zu verschaffen, die sie haben wollte. Davon abgesehen, hatte nichts für sie etwas zu besagen. Und wenn es darum ging, das Niedrigere mit dem Höheren zu verbinden, war sie sich selbst gegenüber ebenso grausam unnachsichtig, wie sie das ihm gegenüber war. Und doch begehrte er sie.


  »Ich glaube nicht, daß ich Sie liebe«, sagte sie. »Und wenn Liebe ausreicht, kann es sein, daß ich Sie trotz allem heirate. Aber Sie werden aufpassen müssen, von wem ich Kinder bekomme.« Sie schmiegte sich in seine Arme.


  Der rassische Unterschied war groß, und sie hatte ihn provoziert, aber ganz ihre Schuld war es nicht. Außerdem…


  Außerdem was? Sie hatte einen herrlichen Körper, der überlegene Kinder tragen konnte  und diese Kinder würden vielleicht die seinen sein.


  Er entwand sich ihr. Mit solchen Gedanken war er ebenso schlecht, wie sie das war. Waren sie alle so, jeder einzelne von ihnen, wenn sie ihrem höchsten Ziel entgegenkrochen, das sie sich vorstellen konnten? Indem sie über  nein, durch  jeden krochen, den sie zwingen, verführen oder heiraten konnten  immer weiter nach oben. Er hob die Hand, aber sein Zorn richtete sich gegen sich selbst.


  »Passen Sie auf die Nase auf!« sagte sie und drückte sich an ihn. »Sie haben Sie mir schon einmal gebrochen.«


  Er küßte sie mit plötzlicher Leidenschaft, und wußte er nicht, wie primitiv sie war.


  Das Experiment führte nicht gleich zu einem Ergebnis und wurde deshalb in gewissen Abständen wiederholt. Nach dem dritten Mal erstattete Firmon Bericht; er kam ins Zimmer, während Halden über den recht bescheidenen biologischen Daten brütete, die er über den unbekannten Vorfahren gesammelt hatte. In erster Linie beruhte das, was er zu berichten hatte, auf Vermutungen, die Statistiken enthielten keinerlei greifbare Tatsachen. Nach zweihunderttausend Jahren war nicht mehr viel vorhanden, mit dem man arbeiten konnte.


  Firmon kauerte sich nieder. »Es hat geklappt«, sagte er. »Vor ein paar Stunden habe ich drei erwischt.«


  Halden sah ihn an; er hatte gehofft, daß es nicht funktionieren würde. Es bereitete zwar Befriedigung, recht zu haben, aber lieber wäre ihm gewesen, mit etwas weniger Intelligentem zu tun zu haben. Vorsicht war eine Sache, die Scheu und die Raffinesse eines Lebewesens, das man nicht sehen konnte; aber Intelligenz war viel schwerer vorherzusagen.


  »Wo sind sie?« fragte er.


  »Hätten Sie sie sehen wollen?« Firmon schien überrascht.


  Halden seufzte; es war seine eigene Schuld. Firmon hatte einen ganz brauchbaren Verstand, aber er war nicht ausgebildet, ihn auch einzusetzen, und das machte mehr aus, als die meisten Leute glaubten. »Jedes Lebewesen, das schlau genug ist, um den Wert eines Messers schätzen zu können, ist es wert, daß man es allein schon deshalb studiert. Und das gilt ganz besonders, wenn es sich um Ungeziefer handelt.«


  »Ich werde die Verbrennungsschaltung ändern«, sagte Firmon. »Das nächstemal werden wir sie nur betäuben.«


  Die Einstellung der Falle wurde geändert und einige Tiere wurden gefangen. In physischer Hinsicht entsprachen sie ziemlich genau der Beschreibung, die Halden Taphetta gegenüber abgegeben hatte; kleine, vierbeinige Geschöpfe mit fleischigen Antennen. Als man sie sezierte, zeigte sich eine ziemlich große Gehirnkapazität, während Verhaltenstests auf eine Intelligenz deuteten, die etwas unter dem lag, was er angenommen hatte. Immerhin jedoch höher als ihm das bei einem Schädling lieb war, insbesondere, da das Lebewesen Hände besaß.


  Der biologische Mechanismus der Hände war einfach. Das Lebewesen benutzte die Rückseite der Vorderpfoten zum Gehen, ging also auf den Fingern, die fleischige Polster waren. Wenn es aufrecht saß, was es oft tat, erlaubte die Flexibilität der Gelenke, daß es die Vorderpfoten als Hände gebrauchte. Recht schwerfällig, aber da es einen Daumen besaß, konnte es Werkzeuge von der Art eines Messers gebrauchen.


  In dem Punkt hatte er einen Fehler gemacht  er hatte die Intelligenz geahnt, hatte aber nicht gewußt, daß es die Waffe benutzen konnte, die er in seine Reichweite gebracht hatte. Ein winziges Geschöpf mit einem Messer von drei Zentimetern Länge war nicht viel gefährlicher als das Lebewesen allein. Trotzdem gefiel ihm der Gedanke gar nicht, daß es sich frei im Schiff bewegen konnte.


  Man würde das Metallmesser gegen etwas anderes austauschen müssen. Die Techniker mußten irgendein Plastikmaterial aussuchen, das eine Weile eine scharfe Schneide behalten und dann im Laufe einiger Wochen abstumpfen würde. Unterdessen hatte er dem Lebewesen tatsächlich eine gefährliche Waffe gegeben  die Konzeption eines Werkzeugs. Es gab nur eine Möglichkeit, ihnen das wieder wegzunehmen  indem man sie ausrottete. Aber das würde warten müssen.


  Glücklicherweise war die Lebensspanne des Geschöpfes kurz, und seine Tragezeit noch kürzer. Die tatsächliche Austauschgeschwindigkeit war fast zu vernachlässigen. Indem es Intelligenz erlangte, war es in der Fruchtbarkeit etwas stiefmütterlich behandelt worden und stellte demzufolge überhaupt nur in der spezialisierten Umgebung dieses besonderen Schiffes eine Gefahr dar.


  Sie hatten Glück. Eine auch nur etwas höhere Fruchtbarkeit, und das Lebewesen hätte ihre Existenz bedrohen können. So wie die Dinge standen, würden sie das Schiff einfach gegen Ungeziefer behandeln lassen müssen, ehe es auf einem bewohnten Planeten landen konnte.


  Halden brachte dem Bänderichpiloten seine Erkenntnisse, und man beschloß nach einiger Diskussion, daß das Metallmesser durch eines aus Plastik ersetzt werden sollte. Ferner wurde entschieden, daß man einigen die Möglichkeit geben würde, mit der Waffe zu entkommen; schließlich wurde irgendein Anreiz benötigt, wenn das Geschöpf die Falle mehr als nur einige Male besuchen sollte. Außerdem  wenn Waffen vorhanden waren, bestand immer die Chance, daß es zur Kriegführung zwischen verschiedenen Gruppen kam. Vielleicht würden sie einander sogar ausrotten.


  Im Laufe der Zeit, während einiger Wochen, gingen die Schäden im Hydroponiksystem zurück; die Schädlinge waren unter Kontrolle. Man brauchte sich ihretwegen keine Sorgen mehr zu machen, sofern sie nicht wieder mutierten, was unwahrscheinlich war.


  Kelburn sah den Piloten mit gerunzelter Stirn an. »Wo sind wir jetzt?« fragte er mit argwöhnischem Blick.


  »Sie haben Zugang zu allen Instrumenten, also sollten Sie das wissen«, sagte Taphetta. Er saß zusammengekauert da, als wollte er jeden Augenblick losspringen. In Wirklichkeit aber atmete er ganz entspannt durch eine Million Luftöffnungen.


  »Ich weiß nicht. Meine Berechnungen zeigen einen Stern als hochgradig wahrscheinlich. Wir hätten ihn vor zwei Tagen erreichen sollen  aber wir sind immer noch weit von ihm entfernt.« »Stimmt«, gab Taphetta zu. »Unser Kurs zielt auf den Stern, den Sie an fünfter oder sechster Stelle in der Wahrscheinlichkeit aufführen würden.« Kelburn begriff, was der andere andeuten wollte. Alle taten sie das. »Dann wissen Sie, wo es ist?« fragte er, und sein Argwohn verschwand. »Nicht in dem Sinne, in dem Sie fragen. Nein, ich bin nicht sicher, ob es das ist, was Sie suchen. Aber es gab dort einmal eine große Zivilisation.«


  »Dann wußten Sie es und haben es uns nicht gesagt?«


  »Weshalb sollte ich?« Taphetta musterte ihn mit leichtem Staunen. »Ehe Sie mich eingestellt haben, hätte ich Ihnen das aus naheliegenden Gründen nicht gesagt, und anschließend… nun, Sie haben mich mit meiner ganzen Erfahrung und meinen Fähigkeiten engagiert, und die habe ich eingesetzt, um Sie auf kürzestem Wege hierher zu bringen. Ich hielt es nicht für notwendig, Ihnen vor der Ankunft etwas zu sagen. Ist das nicht richtig?«


  Daran war nichts auszusetzen; es ließ nur einmal mehr erkennen, wie völlig anders doch der Geist eines Alien arbeitete. Über kurz oder lang hätten sie den Ort gefunden, aber er hatte ihnen Monate erspart.


  »Wie ist es denn?« wollte Emmer wissen.


  Taphetta raschelte mit seinen Bändern. »Ich weiß nicht. Ich bin einmal hier in der Nähe vorbeigekommen und habe den Planeten nur von einer Seite gesehen.«


  »Und Sie haben nicht angehalten?« Emmer konnte das kaum glauben.


  »Weshalb sollte ich? Wir sind große Navigatoren, weil wir dieser Tätigkeit die ganze Zeit nachgehen. Wir würden nie sehr weit kommen, wenn wir jedesmal anhielten, um alles zu untersuchen, das interessant aussieht. Außerdem ist das in einer fremden Region gar nicht so klug, besonders wenn man ein unbewaffnetes Schiff steuert.«


  Das Problem würden sie nicht haben. Das Schiff war gut genug bewaffnet, um unzivilisierte Angreifer fernzuhalten, die erst in letzter Zeit die Epoche der Raumfahrt erreicht hatten, und nur solche Leute neigten dazu, Fremden gegenüber ungastlich zu sein.


  »Wann werden wir landen?« fragte Halden.


  »In ein paar Stunden. Aber Sie können den Planeten auf unseren Bildschirmen sehen.« Taphetta schob eines seiner Kopfbänder auf einen Schalter zu, und ein Planet wurde sichtbar.


  Es gab in der ganzen Milchstraße keine zweite Zivilisation, die in solch riesigem Maßstab baute, das konnten sie selbst aus dieser Entfernung erkennen. Da waren überall große, deutlich zu erkennende Städte. Es gab keine Frage bezüglich dessen, was sie gefunden hatten.


  »Jetzt werden wir erfahren, weshalb sie weggerannt sind«, sagte Taphetta.


  »Eine neue Theorie«, meinte Kelburn, obwohl das nicht zutraf, denn sie waren tatsächlich weggegangen. »Was veranlaßt Sie zu der Meinung, daß sie Angst hatten?«


  »Keine Luft. Wenn Ihre Berechnungen stimmen, muß es vor ein paar hunderttausend Jahren hier eine reichliche Atmosphäre gegeben haben, und jetzt gibt es keine mehr. Ein Planet dieser Größe verliert seine Luft nicht so schnell. Deshalb liegt hier ein künstlicher Zustand vor. Wer macht sich die Mühe, einen Planeten unbewohnbar zu hinterlassen, mit Ausnahme von jemandem, der Angst hat, andere würden ihn benutzen  und wer sonst läuft weg?«


  »Vielleicht haben sie es getan, um das zu bewahren, was sie hinterließen«, meinte Halden.


  »Vielleicht«, sagte Taphetta, aber es war deutlich zu bemerken, daß er das nicht glaubte.


  Das Fehlen von Luft hatte einen großen Vorzug  sie brauchten sich keine Sorgen zu machen, daß ihr Ungeziefer entkommen könnte. Der Nachteil lag darin, daß sie Raumanzüge tragen mußten. Sie landeten auf dem Dach eines großen Gebäudes, das nach Tausenden von Jahren noch intakt war und immer noch stark genug, um das zusätzliche Gewicht zu tragen. Und dann…


  Und dann war nichts.


  Gebäude, in ungeheurer Zahl und Vielfalt, riesig, aber keines von ihnen weniger als fünf Stockwerke hoch, und alle mit Rampen, statt Treppen. Das war zu erwarten, wenn man die enorme Größe der Leute bedachte, die dort gelebt hatten, und es entsprach auch dem vertrauten Schema.


  Aber in diesen Gebäuden war nichts! Auf dieser Welt ohne Luft gab es keine Fäulnis, keinen Zerfall, keinen Rost, keine Korrosion  und nichts, das hätte zerfallen oder korrodieren können. Keine Bilder, Werkzeuge, nichts, das an Skulptur erinnerte, und selbst wenn es Orte gab, wo einmal Maschinen gestanden hatten, so standen jetzt dort keine mehr. Hier und dort gab es an unzugänglichen Stellen formlose Metallklumpen. Der daraus zu ziehende Schluß lag auf der Hand: Wo sie nicht imstande gewesen waren, eine Maschine zu entfernen, hatten sie sie an Ort und Stelle niedergeschmolzen.


  Die Gründlichkeit, mit der sie vorgegangen waren, war beunruhigend. Das war nicht das Werk eines Feindes; er hätte einfach die Städte verwüstet. Aber es gab keinen Schutt, und die Gebäude waren leer. Die Bewohner selbst hatten alles das entfernt, was das Mitnehmen gelohnt hatte.


  Ein ganzes Volk hatte gepackt und war weitergezogen und hatte nur mächtige, leer hallende Gebäude hinterlassen.


  Es gab viel zu lernen, aber nichts, wovon man es lernen konnte. Gebäude können nur so viel andeuten, und dann braucht es etwas anderes  zumindest einige wenige von den komplizierten Artefakten einer Zivilisation  und solche gab es nicht. Außerhalb der Städte, auf den Ebenen, gab es die Überreste von Pflanzen und Lebewesen, die durch ihren Zustand erkennen ließen, daß die Luftlosigkeit plötzlich gekommen war. Sam Halden, der Biologe, hatte sie untersucht, aber keinerlei Hinweise entdeckt. Der unbekannte Vorfahr war immer noch ein Geheimnis.


  Und die anderen  Emmer, der Archäologe, und Meredith, die Linguistin  hatten nichts, mit dem sie arbeiten konnten, obwohl sie suchten. Kelburn war es, der den ersten Hinweis fand. Da er keine bestimmte Aufgabe hatte  jetzt, wo sie den Planeten gefunden hatten , wanderte er in einem Suchschiff herum. Auf der anderen Seite des Planeten signalisierte er, daß er eine Maschine gefunden hätte und daß sie intakt war!


  Die Mannschaft wurde eilig zurückgerufen und die Geräte ins Schiff verladen, und dann starteten sie zu der Stelle, wo Kelburn auf sie wartete.


  Und dort war die Maschine. Riesengroß, wie alles auf dem Planeten. Sie stand ganz alleine da, verjüngte sich nach oben. Ganz unten war eine Tür, die in geöffnetem Zustand groß genug war, daß ein Raumschiff spielend leicht hätte hineinfliegen können  nur daß sie verschlossen war.


  Kelburn stand neben dem hochragenden Eingang, eine winzige Gestalt in einem Raumanzug. Er blickte an der Tür hinauf, während die drei näherkamen. »Wir brauchen sie bloß zu öffnen«, sagte er.


  »Wie?« fragte Meredith. Sie schien vergessen zu haben, daß sie ihn nicht mochte. Er hatte zufällig etwas entdeckt, weil er nichts zu tun hatte, während die anderen beschäftigt gewesen waren. Aber sie sah darin einen weiteren Beweis für seine Überlegenheit.


  Es war schwer mitansehen zu müssen, wie sie Kelburn anstrahlte. Halden mußte sich abwenden. »Drücken Sie einfach den Knopf!« sagte er.


  Emmer bemerkte seinen Ausdruck. »Das ist aber ein großer Knopf«, wandte er ein. »Es wird schwer sein, ihn zu erkennen, wenn wir ihn finden.«


  »Da ist irgendeine Inschrift«, sagte Kelburn von oben herab. »Das Ding ist hier absichtlich stehengeblieben. Irgendwo muß es eine Bedienungsanleitung geben.«


  »Von hier aus wirkt es wie eine komplizierte Wellenform«, raschelte eine Stimme in ihrem Radio  Taphetta, vom Raumschiff aus. »Wir brauchen bloß die richtige Basis im elektromagnetischen Spektrum finden und das dann duplizieren, dann sollte sich die Tür öffnen. Sie stehen zu dicht davor, um sie so deutlich zu sehen, wie ich das kann.«


  Vielleicht waren sie dem großen Vorfahren zu nahe, entschied Halden etwas mürrisch, als sie zurückgingen. Ein Großteil ihrer Gedanken war davon überschattet gewesen, und wer wußte denn wirklich, wie der Vorfahr gewesen war und was ihn bewegt hatte?


  Aber bezüglich des Signals hatte der Bänderich recht, wenn sie auch ein paar Tage brauchten, bis sie es entdeckten. Und dann schwang die mächtige Tür beiseite, und Luft pfiff heraus.


  Dahinter erwartete sie eine weitere Enttäuschung  eine nackte, leere Halle, mit einer Rampe, die nach oben führte, und die an der Decke endete. Sie hätten sich gewaltsam Zugang verschaffen können, aber sie verspürten nicht den Wunsch, sich den Weg durch die Barriere mittels eines Schneidbrenners zu bahnen  angesichts der vielfältigen Vorsichtsmaßregeln, denen sie bereits begegnet waren, mußte man logischerweise annehmen, daß sie weitere erwarteten.


  Emmer fand schließlich die Lösung. »Dem Aussehen nach gleicht es einem Raumschiff. Gehen wir doch einmal davon aus, daß es eines ist, nur ohne Motoren. Es war nie zum Fliegen bestimmt. Hören Sie!«


  »Es gibt hier keine Luft, also kann man nichts hören«, sagte Halden ungeduldig.


  »Aber wenn es Luft gäbe, könnten Sie das. Legen Sie die Hände gegen die Wand!«


  Ein entferntes Vibrieren durchlief den ganzen Bau. Bevor die Tür sich geöffnet hatte, war dieses Vibrieren nicht zu bemerken gewesen.


  Irgendein Mechanismus war ausgelöst worden. Das Poltern setzte sich fort, hielt inne und begann von neuem. War das irgendeine Art von Kommunikation?


  Hastig umgebaute Maschinen wurden ins Innere der Kammer gezerrt, um dort Luft zu produzieren, damit Geräusche für die Recorder erzeugt werden konnten. Übersetzungsgeräte wurden aufgebaut und eingestellt. Und dann wurde die Tür nach einigen Experimenten mit Signalen langsam geschlossen. Niemand blieb drinnen; es gab keinerlei Garantie, daß es ebenso einfach sein könnte, den Bau wieder zu verlassen, wie es einfach gewesen war, sich Zugang zu verschaffen.


  Sie warteten eineinhalb Tage und zeichneten die Geräusche auf. Die Verzögerung kam ihnen endlos vor. Am glücklichsten von der ganzen Mannschaft war Kelburn. Im biologischen Sinn das höchst entwickelte menschliche Wesen der Expedition, fühlte er sich stimuliert. Er wanderte ziellos umher und lächelte freundlich, tätschelte Meredith, wenn er sie sah, in der freundlichsten Weise. Verblüfft erwiderte sie sein Lächeln und sah sich um. Halden stand hinter ihr.


  Wenn ich nicht dagewesen wäre, dachte Halden  und sorgte künftig dafür, immer da zu sein.


  Meredith war erregt, aber nicht gerade glücklich. Sie hatte jetzt keinenEinfluß mehr auf die Arbeit, bis die Übersetzungsgeräte geborgen waren. Als zweithöchster biologischer Typ spürte sie auch die Wirkung, bis sie schließlich ostentativ in ihr Zimmer ging und es von innen abschloß.


  Halden hielt sich mit Aufputschmitteln wach, zum Teil, weil ja die Möglichkeit bestand, daß Meredith ihre Meinung bezüglich Kelburn änderte, und zum Teil wegen jener verschlossenen Tür.


  Emmer versuchte es mit Phlegma, allem Anschein nach mit Erfolg. Taphetta gab sich gleichgültig; für ihn war dies eine interessante, vielleicht auch nutzbringende Entdeckung, aber nur aus diesen Gründen wichtig. Was auch immer er hier erfuhr, würde an ihm und an seiner Einstellung und insbesondere der Position, die seine Rasse im Weltgeschehen einnahm, nichts ändern.


  Die Stunden dehnten sich, und dann öffnete sich die Tür endlich; wieder schoß ein Luftstrom heraus. Die Übersetzungsanlage wurde zum Schiff zurückgebracht und Meredith übergeben.


  Ein halber Tag verstrich, bis sie die anderen ins Labor ließ.


  »Die Maschine funktioniert immer noch«, sagte sie. »Anscheinend hat man versucht, die Botschaft so aufzubauen, daß sie schwer zu dechiffrieren ist. Aber die dafür eingesetzten Methoden lieferten exakt die Hinweise, die die Maschine brauchte, um sie zu entziffern. Meine Funktion als Linguistin bestand darin, bei der Interpretation wichtiger Worte und Sätze mitzuhelfen. Ich habe nicht einmal einen kleinen Teil der Botschaft bekommen, sie werden gleichzeitig mit mir erfahren, worin sie besteht. Nach dem ersten Abschnitt scheint der Translator keine besonderen Schwierigkeiten zu haben.«


  Sie setzten sich der Anlage gegenüber  Taphetta, Kelburn, Meredith, Halden und Emmer. Meredith saß zwischen Kelburn und ihm. Hatte das etwas zu besagen? fragte sich Halden, oder interpretierte er mehr in ihr Verhalten hinein als dort tatsächlich war?


  »Die Übersetzung ist vollständig«, verkündete die Maschine.


  »Nur zu!« befahl Meredith.


  »Die Worte werden auf menschliches Tempo beschleunigt werden«, sagte der Translator. »Soweit möglich, werden Spracheigenheiten des Originals imitiert werden. Aber berücksichtigen Sie bitte, daß es sich nur um eine Imitation handelt.«


  Der Translator hustete, stotterte und begann: »Wir haben den Zugang zu unseren Aufzeichnungen bewußt schwierig gestaltet. Wenn Sie diese Botschaft übersetzen können, werden Sie am Ende Anweisungen finden, wie die Überreste unserer Kultur gefunden werden. Als fortgeschrittene Rasse wollen wir sie Ihnen nicht vorenthalten. Für alle anderen haben wir eine Überraschung vorgesehen.


  Für uns bleibt keine andere Wahl, als uns geordnet an einen Ort zurückzuziehen, wo wir damit rechnen können, in Frieden zu leben. Das bedeutet, daß wir diese Galaxis verlassen müssen, aber unsere Lebensspanne erlaubt uns, das zu tun, und man wird uns nicht folgen.«


  Taphetta ringelte seine Bänder überrascht ein. Kelburn runzelte die Stirn wegen der Unterbrechung, aber sonst achtete keiner darauf.


  Die Übersetzungsmaschine fuhr fort: »Unsere Stoffwechselrate ist die niedrigste von allen uns bekannten Lebewesen. Wir leben einige tausend Jahre, und unser Bevölkerungswachstum ist außergewöhnlich gering; unter günstigsten Umständen können wir unsere Zahl allerhöchstens in zweihundert Generationen verdoppeln.«


  »Das klingt ja nicht gerade danach, daß sie Meister der biologischen Wissenschaften waren«, raschelte Taphetta.


  Halden rutschte unruhig auf seinem Sessel herum. Das entwickelte sich ganz und gar nicht so, wie er erwartet hatte.


  »Zur Zeit unseres Aufbruchs«, fuhr die Nachricht fort, »fanden wir keine weitere intelligente Rasse, obwohl es einige gab, die zu weiterer Entwicklung fähig waren. Vielleicht sind unsere Aufklärungsschiffe vor langer Zeit auf irgendeinem fernen Planeten Ihren Vorfahren begegnet. Wir waren nie sehr zahlreich, und weil wir uns so langsam bewegen und vermehren, sind wir in Gefahr, in der vorhersehbaren Zukunft, einfach weggefegt zu werden. Wir ziehen es vor, hier wegzugehen, so lange wir noch können. Der Grund für diese Notwendigkeit entwickelte sich auf unserem eigenen Planeten, unter den Städten, in den Anlagen, die wir gebaut hatten, und die wir schon lange nicht mehr inspiziert hatten, weil es dafür keine Notwendigkeit gab. Dieser Teil unseres Planeten wurde für eine Million Generationen gebaut, und das ist selbst für uns lang.«


  Emmer setzte sich auf und war plötzlich über sich selbst verstimmt. »Natürlich! Es gibt doch immer ein Abflußsystem, und ich bin nicht darauf gekommen, dort nachzusehen!«


  »In den letzten paar Generationen sandten wir vier Expeditionen aus, weil wir noch glaubten, wir hätten die Zeit, gründlich nachzuforschen. Dieser Planet diente uns als Operationsbasis, und von ihm zogen die aufeinanderfolgenden Expeditionen in vier Richtungen aus, um das Territorium zu erforschen, das uns am geeignetsten und repräsentativsten erschien.«


  Kelburns Haltung wurde starr, und sein Gesicht spiegelte eine Mischung aus Stolz und Verärgerung. Seine Berechnungen waren korrekt gewesen, soweit er sie selbst durchgeführt hatte. Aber hatte es Grund zu der Annahme gegeben, daß sie ihre Forschungen auf eine Richtung beschränken würden? Nein, ohne Zweifel hatten sie die ganze Milchstraße überprüfen wollen.


  Taphetta wurde bleich. Viermal so viele Menschen also, mit denen es galt sich auseinanderzusetzen! Die anderen drei Viertel waren ihm bis jetzt noch nicht begegnet  und für ihn war das ganz und gar kein angenehmer Gedanke.


  »Nach langen Vorbereitungen sandten wir mehrere Schiffe aus, um einen der näheren Planeten zu besiedeln, den wir bei der ersten Expedition ausgewählt hatten. Zu unserem Leidwesen fanden wir, daß die Plage sich dort schon eingenistet hatte  obwohl das bei unserem ersten Besuch noch nicht der Fall gewesen war!«


  Halden runzelte die Stirn. Die erwiesen sich immer weniger als biologische Experten. Diese Plage… es mußte einen Grund für ihre Abreise gegeben haben, und Krankheit war ein ebensoguter Grund wie jeder andere  aber wenn er sich nicht sehr irrte, darin wurde das Wort Plage hier nicht im strengen semantischen Sinn benutzt. Das lag vielleicht an der Übersetzung.


  »Die Kolonisten weigerten sich, den Planeten zu besiedeln; sie kamen sofort zurück und erstatteten Meldung. Wir sandten unsere schnellsten Schiffe aus, mit schwerer Bewaffnung. Wir hatten nicht Zeit, exakt die ursprüngliche Route abzufliegen, denn wir hatten an zahllosen Orten Halt gemacht. Immerhin überprüften wir einige Planeten auf der nach außen gerichteten Route und auch auf der Rückflugbahn aller vier Reisen. Und überall wo wir nachsahen, war die Plage, und wir wußten, daß wir dafür verantwortlich waren.


  Wir taten, was wir konnten. Indem wir unsere Nuklearwaffenvorräte fast völlig erschöpften, vernichteten wir die nächstliegenden Planeten aller vier Reiserouten.«


  »Ich habe mich doch immer wieder gefragt, weshalb die Route endete«, raschelte Taphetta, aber keiner gab Antwort, keiner einen Kommentar.


  »Wir rekonstruierten das Geschehen. Die Plage hatte lange Zeit in unseren Abflußsystemen gelebt, sich von Abfällen ernährt. Des Nachts, weil sie klein sind und sich ausnehmend schnell bewegen können, konnten sie sich in unsere Schiffe schleichen. Sie waren bei jeder Reise an Bord. Wir wußten, daß sie da waren, aber weil sie so klein waren, war es schwierig, sie aus ihren Nistplätzen zu vertreiben. Und so tolerierten wir schließlich ihre Existenz.«


  »Besonders schlau waren sie nicht«, sagte Taphetta. »Wir haben uns das schon lange überlegt. Unser Schiff ist da zwar eine Ausnahme, aber wir sind nirgends gelandet, und werden es auch nicht, so lange wir es nicht von Ungeziefer befreit haben.«


  »Wir kamen nicht darauf«, fuhr die Botschaft fort, »daß jene winzigen Geschöpfe ganz nahe an der Außenwand der Schiffe draußen im Weltall harter Strahlung ausgesetzt waren, daß jene winzigen Geschöpfe dort gefährliche Mutationen durchmachen und am Ende entkommen und die Planeten bevölkern würden, auf denen wir landeten. Es waren schon immer abscheuliche, kleine Biester gewesen, die gingen, anstatt zu rollen oder zu kriechen, aber jetzt wurden sie sogar noch bösartiger, vermehrten sich explosiv und kämpften mit der gleichen hartnäckigen Gewalt. Schon immer hatten sie Krankheiten mit sich herumgeschleppt, die auch auf uns übergriffen, aber jetzt sind sie wahre Gewächshäuser für noch kleinere Parasiten geworden, die uns ebenfalls infizieren können. Zuletzt sind wir ihnen gegenüber allergisch geworden, und wenn sie auch nur im Umkreis einiger Kilometer von uns auftreten, ist es eine Agonie zu rollen oder zu kriechen.«


  Taphetta sah sich um. »Wer hätte das gedacht? Sie haben Ihre Herkunft völlig falsch eingeschätzt.« Kelburn starrte vor sich ins Leere, sah aber nichts. Meredith lehnte sich gegen Halden; sie hatte die Augen geschlossen. »Endlich hat die Frau ihre Wahl getroffen, jetzt, da sie weiß, daß sie einmal Ungeziefer war«, klickte der Bänderich. »Aber sie hat Tränen in den Augen.«


  »Die Intelligenz des Tieres hat sich ein wenig weiterentwickelt, obwohl der Unterschied zwischen den höchsten und den niedrigsten Stufen nicht besonders groß ist  und wir haben die beiden Endpunkte aller vier Reiserouten überprüft. Aber ursprünglich war es relativ ruhig und ordentlich. Jetzt ist es auf bösartige Weise wahnsinnig.«


  Taphetta klapperte mit seinen Bändern. »Schalten Sie ab! Sie brauchen sich das nicht anzuhören. Wir alle stammen von irgend etwas ab. Und es muß nicht notwendigerweise hübsch gewesen sein. Dieses Geschöpf war eine Art Schnecke  und sind Sie jetzt das, was es beschreibt? Vielleicht in geistiger Hinsicht ein wenig aus Stolz, aber das war ein falscher Stolz.«


  »Wir können nicht alle Planeten demolieren, auf die wir es, ohne zu überlegen, losgelassen haben. Dafür sind es zu viele, und dafür lebt es zu schnell. Die Sterne wandern, und wir würden einige übersehen, und ehe wir das letzte eliminieren könnten, würde es die Raumfahrt entwickeln  es verfügt nur über wenig Intelligenz, aber so weit könnte seine Fähigkeit reichen  und dann würde es uns entkommen. Wir erkennen eine unmögliche Aufgabe, wenn wir sie vor uns sehen. Und so ziehen wir ab, indem wir zuerst sicherstellen, daß dieses Lebewesen nie die Produkte unserer Zivilisation nutzen kann. Mag sein, daß es diesen Planeten erreicht, aber es wird nicht imstande sein, unseren Code zu entziffern  dazu ist es zu dumm. Sie, die Sie ihm ausgesetzt sein werden, bitte, vergeben Sie uns! Es ist das einzige, wessen wir uns schämen.«


  »Hören Sie doch nicht hin!« sagte der Bänderich, und dann beugte er seinen breiten, dünnen Körper und sprang auf den Translator zu, schüttelte ihn und schlug mit seinen Bändern dagegen, bis die Maschine verstummte. »Sie brauchen es niemandem zu sagen«, klapperte Taphetta, »machen Sie sich meinetwegen keine Sorgen  ich werde es nicht wiederholen.« Er sah sich im Kreise um, musterte die Gesichter. »Aber ich kann sehen, daß Sie jedem genau das berichten werden, was Sie gefunden haben. Dieser Stolz, den Sie entwickelt haben  Sie werden ihn brauchen.«


  Taphetta saß auf der Maschine und ähnelte nichts so sehr wie einer riesigen, schönen Schleife auf einem Geschenkpaket.


  Unbestimmt nahmen sie die Ähnlichkeit in sich auf, aber jeder von ihnen wußte, daß es künftig für sie als Angehörige der zahlreichsten Rasse in der Milchstraße, jedoch nicht länger ob ihrer geheimnisvollen Qualitäten gefürchtet  vielmehr verachtet; daß es künftig niemals mehr Geschenke für sie geben würde  für keinen Menschen.
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  Zwischen potentieller und entwickelter Macht gibt es einen großen Unterschied. Die eine ist deutlich sichtbar und kann Achtung gebieten. Um die andere zu erkennen, braucht es vielleicht eines Halbgotts.


  


  


  Die Störenfriede


  (THE INTERLOPERS)


  


  ROGER DEE


  


  


  Die paar Augenblicke, die das Streifenboot auf dem Fremdkörperschirm des Schiffes zu sehen war, hatte Clowdis das Gefühl, straff wie Draht gespannt zu sein. Als dann der von ihm erwartete Finger des Verbindungsstrahls herübergriff und er das rötliche Reptiliengesicht des anderen Kommandanten und weitere, ihm ähnliche Gesichter in dem Kontrollraum der Aliens sah, war sein Seufzen nicht ein Ausdruck der Erleichterung, sondern der Resignation.


  »Korivianer«, sagte Vesari, der neben ihm auf dem Navigatorsessel saß, unnötigerweise. »T'sai Leibwächter  und ihrer Zahl nach zu schließen, muß irgendein T'sai an Bord sein. Endlich bekommen wir die galaktischen Meister zu sehen, Ed.«


  »Shassil!« rief Clowdis, ohne den Kopf zu wenden.


  Ihr cetischer Dolmetscher kam sofort nach vorne, und sein seltsam eckiger Körper spannte sich, während sein schmales Ziegengesicht den unvermeidlichen Ausdruck von Unterwürfigkeit annahm, als er die Gesichter auf dem Bildschirm sah.


  »Finden Sie heraus, was sie von uns wollen!« sagte Clowdis.


  Der Cetier tippte sich respektvoll an den Bart  eine Geste, die nicht ihm, Clowdis, galt, sondern dem korivianischen Kapitän auf dem Bildschirm  und stieß eine schnelle Folge von Zischlauten aus. Der Korivianer antwortete, und sein von einem Schnabel geziertes Echsengesicht bleib dabei so ausdruckslos wie roter Stein.


  Wieder tippte sich Shassil an seinen Ziegenbart und wandte sich vom Bildschirm ab. »Sie sollen die Schiffsmotoren abschalten«, sagte er zu Clowdis, »und die Mannschaft unter Deck versammeln.«


  Weder Clowdis noch Vesari, die sich hier ebenso deplaziert wie Hühner in einem Computerraum vorkamen, kamen auf den Gedanken, den Grund dafür zu erfragen. Aber Vesari blieb an der Wendeltreppe stehen und Clowdis, der das Gefühl hatte, Bestandteil eines seltsam unwirklichen Experiments zu sein, verhielt neben ihm.


  »Was, meinen Sie, wollen die, Shassil?« fragte Vesari.


  Der Cetier sah ihn ernst aus seinen Augen mit den ovalen Pupillen an. »Wenn ein T'sai in der Nähe ist«, sagte er, »denke ich überhaupt nicht.«


  Und das ist buchstäblich die Wahrheit, dachte Clowdis, während er mit Vesari den steilen, an eine Schraube erinnernden Gang hinunterging  eine Wahrheit, die keineswegs nur für Shassil oder die Cetier galt. Hunderttausend Rassen von einem Rand der Galaxis zum anderen  von denen selbst die geringsten, soweit Clowdis das bisher gesehen hatte, älter und weiser und unendlich stärker waren als seine eigene Zivilisation, die kaum diese Bezeichnung verdiente  und sie alle verstummten und hielten ihre Meinung zurück, wenn die T'sai sprachen.


  Als ob die T'sai nicht Fleisch wie andere Geschöpfe wären, sondern Götter. Aber waren sie Fleisch?


  Clowdis erstickte ein Aufflackern von Verärgerung, indem er sich daran erinnerte, daß er trotz allem ein Molch in fremden Gewässern, ein bescheidenes Fischlein unter Haien war.


  In Rom benimmt man sich wie ein Römer, sagte er sich verlegen. Im Weltraum…


  »Eins nach dem anderen«, sagte er laut. »Wir sollten zuerst Buehl im Maschinenraum informieren, ehe wir zu Barbour und den Kolonisten gehen.«


  Energiechef Buehl nahm den T'sai-Befehl mit einer Art streitsüchtiger Ungeduld auf, wie sie für sein Temperament typisch war. Er war ein kräftig gebauter Mann in mittleren Jahren, von recht schwerfälliger Denkweise, und neigte in seiner Freizeit zu einsamem Trinken und todernster Hingabe an seine Sammlung mit Wagner-Bändern. Seinen atomaren Schützlingen war er mit einer Eindeutigkeit ergeben, wie sie Clowdis nie hatte verstehen können, den die rastlose Liebe zum Sehen in den Weltraum getrieben hatte.


  »Meine Männer von ihren Stationen abziehen?« fragte Buehl ärgerlich, als Clowdis ihn an seinem Kontrollpult fand. »Die Meiler abschalten? Das Schiff töten?«


  Vor seinem geistigen Auge baute sich ein unglaubwürdiges Bild auf, in dem das Schiff nicht angetrieben wurde, sondern hilflos wie ein verkrüppelter Fisch in trügerischen Gewässern dahintrieb, ein Bild, das sich in den vertrauten Grenzen seines Maschinenraums deutlich abzeichnete, aber wesentlich unbestimmter wurde, wenn es sich in die Bereiche der Laderäume und Mannschaftsquartiere und die vielstöckigen Pritschenräume ausdehnte, die mit schnatternden, kuhäugigen Kolonisten gefüllt waren. Der Kontrollraum und die Hydroponik, die Kombüse und die Krankenstation tauchten in Buehls Betrachtungen überhaupt nicht auf, weil sie in der selten besuchten und daher überflüssigen oberen Etage lagen; die Energie, die das Schiff wie einen Donnerschlag aus Metall durch den Weltraum trieb, war ihm alles, und er hätte sie ebensowenig freiwillig mitten im Flug abgeschaltet, als er bereit gewesen wäre, sich ein Messer in die eigene Kehle zu stoßen.


  »Dies ist der Augenblick, den wir gefürchtet haben, seit wir vor zehn Jahren das erstemal im Siriussystem landeten«, erinnerte ihn Clowdis. »Dort draußen sind T'sai, Buehl. Sorgen Sie dafür, daß Ihre Männer schleunigst ins Mannschaftsquartier kommen, oder ich lasse Sie in Eisen legen und stelle Simmonds vor die Maschinen.«


  Diese Drohung besiegte Buehl, wie das keine andere vermocht hätte, und das hatte Clowdis gewußt. Der Energiechef erteilte den Befehl über seine Sprechanlage, folgte aber seinen verwirrten Untergebenen nicht, als die in langer Reihe an ihm vorbei aus dem Maschinenraum eilten. Er blieb an seinem Platz und blickte finster in das lastende Schweigen, das dem plötzlichen Verstummen des Maschinenlärms folgte, lang nachdem die anderen schon gegangen waren.


  Und dann begann er langsam zu begreifen, wie schwierig ihre Lage war, fügte sich sein Bild stückweise aus den einzelnen Erkenntnissen zusammen, die für ihn Realität waren. Für Buehl besaß das Ästhetische über seine instinktiven Reaktionen auf Wagnerianischen Lärm hinaus keine Existenz; die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Feinheiten fremder Kulturen ließen ihn ebenso unbewegt wie die seiner eigenen. Und für die emotionellen Triebe, die Menschen und Nichtmenschen zu dem gemacht hatten, was sie waren, hatte er nur Verachtung übrig.


  Aber Energie und Macht respektierte Buehl. Für ihn war das gleichbedeutend mit dem Göttlichen. Denn Buehl war in seinem eigenen Bereich Energiechef, und er hatte Energien gesehen, die alle Vorstellungen überstiegen.


  Seine erste verblüffte Einsicht in das, was Energie sein konnte, hatte sich am Ende jenes epochemachenden ersten Sternensprungs der Menschen eingestellt  Buehl hatte im Maschinenraum an jener ursprünglichen Expedition teilgenommen, aber der Ruhm des Pioniers bedeutete ihm nichts, verglichen mit dem Gefühl der Herrschaft über die sich aufbäumenden Kräfte unter seinen Händen  damals waren die Welten des Sirius ihr erstes Ziel gewesen. Er erinnerte sich vage an eine Gesellschaft aufrechter Anthropoiden, die trotz ihrer Chitingelenke beunruhigend menschenähnlich gewesen war und dazu wunderbar höflich.


  Besser erinnerte er sich ihrer Maschinen.


  Die Sirier waren schon vor Jahrtausenden über die Atomenergie hinausgewachsen. Irgendwie zapften sie die Kraftreservoirs ihrer gigantischen Sonne an, und eine einzige monolithische Station auf jedem Planeten lieferte Energie, die eine ganze Welt in Sternenstaub hätte verwandeln können, die statt dessen aber ihre wunderschön mechanisierte Wirtschaft mit der summenden Eleganz eines feinen Chronometers antrieb.


  Die Eridanier hatten subatomare Bindekräfte dazu benutzt, um aus ihrer einzigen, langsam gefrierenden Welt ein ewiges Paradies zu machen. Und die Cetier, Shassils Leute, zogen grenzenlose Energie aus den Spannungsströmen von Gravitationsfeldern, die den Raum durchzogen. Ein einziges Gebäude dort beherbergte Energien, die mächtiger waren als die gesamte Leistung sämtlicher Kraftwerke der Erde.


  Die hunderttausend anderen Völker, von denen die Erdenmenschen gehört hatten, deren räumliche Hinterhöfe sie bis jetzt aber noch nicht durchdrungen hatten, besaßen ebenso reichliche und vielfältige Energiequellen. Und über sie alle hinaus ragten die T'sai, die Meister und Lehrer, die Herrscher und Mentoren, die das Geheimnis der Nullzeitübertragung besaßen, und mit ihrem Wort herrschten.


  Was, so fragte sich Buehl, war Energie für die T'sai?


  Für die T'sai würde seine eigene glänzende Konverteranlage primitiver als die Dampfmaschine Herons von Alexandria sein, für sie war er nicht ein Energiechef, sondern ein Wilder, der mit glasigen Augen über dem gerade erst entfachten ersten Funken des atomaren Feuers kauerte.


  Zum erstenmal in seiner Laufbahn spürte Buehl über seinen geliebten, jetzt verstummten Maschinen die Enttäuschung völliger Belanglosigkeit.


  Gerüchte von dem, was jetzt auf sie zukam, waren bereits zu Barbour gedrungen, und der war  wie Clowdis erwartet hatte, da er die agile Gründlichkeit seines Psychologen-/Propagandistenverstandes gut nachempfinden konnte  damit beschäftigt, ein Programm zu organisieren, um Mannschaft und Kolonisten in gleicher Weise zu beruhigen.


  »Wir rechneten ja damit, irgendwann einmal den T'sai zu begegnen«, meinte Barbour. Er war ein hochgewachsener Mann, etwas gebeugt, Brillenträger, mit schütterem Haar, und seine milden, hellen Augen waren normalerweise von einem Schleier der Nachdenklichkeit bedeckt. »Dann ist es vielleicht ganz gut, wenn wir das jetzt hinter uns bringen, Ed.«


  »Die sind bestimmt schon von Kulturen, die wir besucht haben, über uns informiert«, meinte Clowdis. »Man wird uns wiegen und beurteilen und uns vielleicht in ihr Schema der Dinge einfügen, Frank. Das Los, das wir jetzt ziehen, wird in hohem Maße von Ihnen abhängen.«


  Barbour seufzte. »Ich weiß, Ed. Ich wünschte, sie hätten uns schon früher erwischt, ehe wir anfingen, Kolonisten herauszubringen  wir bewegen uns von vorneherein auf fremdem Grund und Boden. Daß wir unsere überschüssige Bevölkerung hier draußen abladen, ohne uns dafür die Erlaubnis der T'sai einzuholen, könnte dazu führen, daß sie uns gegenüber Vorurteile hegen.«


  Clowdis zuckte die Achseln. Er hatte von Anfang an mit einer solchen Entwicklung gerechnet, und war gegen das Kolonisierungsprojekt gewesen; aber politischer Druck zu Hause, und die Notwendigkeit, die ungeheuren Aufwendungen der interstellaren Forschung zu rechtfertigen, hatten dazu geführt, daß seine Einwände kein Gehör fanden.


  »Wir mußten es doch versuchen, wo dieser perfekte SauerstoffStickstoff-Planet von Regulus unbeansprucht daliegt«, sagte er. »Und wir werden jetzt mit den T'sai das Beste daraus machen müssen.«


  Clowdis ging an die Aufgabe heran, die ihm die unangenehmste von allen war  nämlich den Kolonisten zu erklären, was man vielleicht von ihnen erwarten würde.


  Barbour, der sich alleine gelassen vorkam, nahm die Brille ab und säuberte sie gründlich, wobei sein geschulter Verstand sorgfältig die Möglichkeiten überdachte. Wie Clowdis hatte auch Barbour die Peitsche der Wißbegierde in den Weltraum getrieben; in seinem Fall nicht, um irgendeine rastlose Sucht nach Abenteuern zu befriedigen, sondern um seine Untersuchungen bezüglich der Denkweise und der Wesensart fremder Rassen weiterzubringen, so wie er sie früher in seiner eigenen Gesellschaft getrieben hatte. Die Tatsache, daß die ganze Galaxis von Intelligenz erfüllt war, nicht nur seine eigene inselartige Sphäre, hatte seine Phantasie von jenem ersten Flug zum Sirius an beflügelt, und daß jene Intelligenz so unterschiedlichen Wegen folgen und doch am Ende stets zum gleichen Schluß gelangen sollte, war für ihn gleichzeitig herausfordernd und verwirrend. Jede Kultur, die sie bis jetzt berührt hatten, war älter und weiser und um ein vielfaches mächtiger als die der Erde, so überlegen, daß seine Handvoll Leute im Schiff an eine Kanuladung Wilder erinnerte, die mit großen Augen in die Hafenanlagen einer großen Weltstadt hineinpaddelten.


  Und doch waren diese Aliens auf eine Art und Weise anders, die er bis jetzt immer noch nicht ganz fassen konnte.


  Diese Galaktischen reisten weit, um ihren Handelsinteressen nachzugehen, machten Sprünge einer Größe, wie sie für das Bewußtsein eines Erdenmenschen unvorstellbar waren. Sie lebten in Komfort und Frieden, ohne Sorge und ohne Krieg, und jede einzelne Gesellschaft stellte eine neue Variation des Paradieses dar, die nur dazu beitrug, die Homogenität des Ganzen zu betonen.


  In diesem Augenblick drängte sich Barbour die Natur jener Einheit förmlich auf, und er fluchte, daß er das nicht schon früher erkannt hatte.


  Hier draußen gab es keinen wirklichen Fortschritt  hatte ihn ganz offensichtlich auch seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben. Jede Kultur war präzise ausgewogen, um den Bedürfnissen ihrer ganz speziellen Sitten und Gebräuche zu genügen, und doch hatte er bis jetzt noch keine einzige Philosophie dieser Aliens entdeckt, die nicht auf Fatalismus und Resignation basierte.


  Die Galaxis war statisch. Und was machte sie dazu?


  Die T'sai.


  Diese Erkenntnis wirkte auf Barbour tief deprimierend. Soviele vielversprechende Anfänge, am Ende aufgefangen und von einer Superrasse in Mittelmäßigkeit kanalisiert, so viel hochfliegender Ehrgeiz, der von diesem überlegenen Willen zerdrückt worden war.


  Und die Erde?


  Die Erde, dachte Barbour, war der jüngste Zögling in diesem kosmischen Kindergarten, der ungebildetste Tölpel, der in seiner ungehobelten Ignoranz hereingetrampelt kam und die Augen aufriß, als die hellen Lichter der Zivilisation ihn zu blenden begannen. Man würde sie lenken und benoten und sie dann in eine ganz bestimmte Nische der T'sai-Wirtschaft schieben, wenn man zu dem Schluß kam, daß sie die Mühe wert war.


  Ganz plötzlich war für Barbour die Wahrheit hinter jener universellen Resignation, die er überall gesehen hatte, eiskalt und klar. Weshalb sich abmühen, weshalb für ein Ideal schuften und schwitzen, wenn doch jede Mühe von Anfang an zu Mißerfolg verurteilt ist?


  Wieder die Erde.


  Die Menschen, die sich immer wieder über vernünftige Chancen hinwegsetzten und keine Toleranz gegenüber Gegnern hatten, waren noch nie ein gelehriges Volk gewesen. Wenn die T'sai sie an der Hand nahmen, konnte es sein, daß sie sich gewaltsam dieser Führung widersetzten. Und…


  Barbour wußte wie jeder guter Psychologe, wann die Zeit gekommen war, einen Gedanken fallen zu lassen und sein Bewußtsein gegenüber unangenehmen Schlüssen zu verschließen.


  Clowdis wartete mit Shassil und den anderen am Konferenztisch. Vesari befingerte eine Zigarette, die er nicht wollte, Buehl war ein wenig betrunken und wirkte noch schweigsamer und mürrischer als gewöhnlich, während Barbour mit umwölkten Augen dasaß  als Wilcox hereingeeilt kam, um seinen Platz einzunehmen.


  »Tut mir leid, daß ich mich verspäte«, sagte Wilcox. Seine Stimmeverriet etwas Verstimmung, eine unbewußte Überraschung darüber, daß man ihn auserwählt hatte, gemeinsam mit den Mächtigen des Schiffes zu beraten. »Man hat mich auserwählt, um die Kolonisten zu vertreten, Sir. Ich werde mir Mühe geben.«


  Clowdis akzeptierte seine Anwesenheit ohne Kommentar und wich seinem Blick aus, weil die Unterwürfigkeit des Mannes für einen Raumfahrer fast abstoßend wirkte. Wilcox war ein kleiner, bleicher Mann mit unauffälligem Haar und besorgt wirkenden Augen, ein ehemaliger Hydroponikingenieur, der sein Arbeitsrecht in Greater Pittsburgh verkauft hatte, um den Fahrpreis für seine Frau und sich zum Regulus aufzubringen. Jetzt, das wußte Clowdis, hatte man ihn deshalb ausgewählt, weil Wilcox der typische Durchschnittskolonist war, beflissen, profillos und ohne jegliche Initiative oder Ehrgeiz, die über seine eigenen kleinen Interessen hinausgingen.


  »Schon gut«, sagte Clowdis und blickte über den Tisch auf Shassil. »Was können Sie uns jetzt sagen, Shassil?«


  Der Cetier seufzte und ließ dabei zwei Reihen von Knorpeln sehen, die bei ihm die Stelle von Zähnen einnahmen. »Wenig über die Tatsache hinaus, daß der T'sai bald für ein Interview an Bord kommen wird. Anschließend…«


  »Anschließend«, unterbrach Buehl, »werden die kleinen Weltraumgötter uns ihr Wort geben, und das Wort ist Macht und Energie.« Seine Stimme hatte einen knurrenden Unterton, den er nicht einmal zu verbergen suchte.


  »Ganz ruhig«, riet Clowdis, »bis jetzt hat man uns ja gewähren lassen. Und zwar nur, weil keines der Völker, die wir bis jetzt besucht haben, von den T'sai Anweisung hatte, uns aufzuhalten. Es wäre doch verrückt, wenn wir jetzt Schwierigkeiten machen würden.«


  Barbour blickte auf, und seine gewöhnlich milden Augen blickten interessiert. »Sie sagten, der T'sai, Shassil. Heißt das, daß nur einer von ihnen auf dem korivianischen Schiff ist?«


  Der Cetier nickte. »Die T'sai reisen selten, und wenn, dann einzeln. Aber die T'sai sind nicht wie wir anderen  für sie ist einer alle und sind alle einer.« Er erhob sich vom Tisch. »Meine Anwesenheit behindert das Gespräch, glaube ich. Ich werde im Kontrollraum auf den T'sai warten.«


  Er ging hinaus, ohne, trotz all seiner galaktischen Höflichkeit, seinen Bart in der cetischen Geste der Ehrerbietung zu berühren. Clowdis fühlte eine kurze Aufwallung von Ärger bei dem Gedanken, wie dieses ziegenartige Geschöpf alleine seinen Kontrollraum besetzt hielt, unterdrückte das Gefühl aber gleich wieder.


  »Wissen Sie, er hat recht«, meinte Barbour, »das ist unser Problem, Ed, und wir könnten wirklich nicht offen reden, so lange Shassil dabeisitzt.«


  »Was gibt es denn da zu reden?« fragte Vesari mürrisch. »Wenn wir nichts tun können, was für einen Sinn hat dann das ganze Gerede?«


  »Wir beabsichtigen nicht, etwas zu tun«, meinte Clowdis. »Wir sind nur hier, um die Möglichkeiten abzuwägen, und um zu warten.«


  »Soviele Möglichkeiten gibt es nicht«, sagte Barbour trocken. »Sie können uns töten oder einsperren, uns nach Hause schicken oder uns ignorieren.«


  »Ignorieren werden sie uns nicht«, meinte Clowdis. »Ich habe mich mit den Systemen befaßt, die wir bis jetzt noch nicht besucht haben, und jedes einzelne ist ein integraler Bestandteil des T'sai-Reiches. Persönlich kann ich mir nicht vorstellen, wie wir in ein solches Schema passen sollten ich glaube, wir können von Glück reden, wenn sie uns nach Hause zurücklassen.«


  »Ist es wirklich so schlimm?« fragte Wilcox beunruhigt. Das Gesicht, das er jetzt Clowdis zuwandte, war noch bleicher geworden. »Ich meine  wir können nicht zurück, wir Kolonisten. Für uns ist kein Platz!«


  Clowdis gab sich große Mühe, seine Verärgerung nicht erkennen zu lassen.


  »Man hat Ihnen die Bedingungen für diese Regulusexpedition sorgfältig vor dem Abflug erklärt, Wilcox. Ihre Leute haben von Anfang an gewußt, daß wir hier draußen auf schwankendem Boden stehen. Sie kannten die Risiken, die sie auf sich nahmen, als sie auf ihre Arbeitsplätze verzichteten.«


  Der Kolonist sank in sich zusammen, er blinzelte. Im Augenblick dachte er nicht an galaktische Rechte und Mächte, sondern an seine Frau und das Kind, das ihnen in einem halben Jahr geboren werden sollte und an die weiteren siebzig Paare, die in den unteren Etagen auf seinen Bericht warteten. Jetzt abgewiesen zu werden, bedeutete mehr als nur die Rückkehr in die schrecklich überfüllten Pferche der Erde; mit Aufgabe ihrer Rechte hatten sie keinerlei Status mehr, und der einzige Weg, der ihnen noch offenstand, war zwangsweise Auswanderung in eine farblose und stets getriebene Existenz, unendlich schlimmer in den Kuppeln des Mars oder der Venus oder auf den Jupitermonden.


  Der weiche, grüne Planet von Regulus, der wenige Stunden vor ihnen lag, war im Vergleich dazu das Paradies. Ihn jetzt aufzugeben, wo sie so nahe waren…


  Sie spürten die Anwesenheit des Inquisitors, noch bevor Shassil ihn vorstellte, fühlten die federleichte Berührung eines tastenden Gedankens, etwa wie ein kurzes, nicht unangenehmes Prickeln in den Wurzeln ihres Bewußtseins.


  Der cetische Dolmetscher schob sich mit der Hand am Bart in den Konferenzraum, seine Augen mit den ovalen Pupillen waren gesenkt.


  »Der T'sai«, sagte Shassil ehrfürchtig.


  Sie erhoben sich gemeinsam, ungläubig, benommen von den ungeahnten Möglichkeiten, die ihr erster Anblick eines galaktischen Meisters ihnen eröffnete.


  Der T'sai war ein Mann.


  Ein kleiner Mann, um einen Kopf kleiner selbst als Wilcox, und trotzdem hochaufragend wie ein Titan, zufolge der Aura von Macht, die ihn umgab.


  »Sie glauben sich würdig, unsere leeren Welten zu beanspruchen«, sagte der T'sai. »Beweisen Sie es!«


  Und ließ sie mit ihrem Problem allein.


  »… gehört nicht derselben Spezies wie wir an«, sagte Barbour. Selbst eine Stunde später war die Wahrheit für ihn noch überwältigend, und das Wunderbare daran blendete seine Vernunft immer noch. »Das ist unmöglich! Ein Zufall einer Größenordnung…«


  »Er ist kein Sauerstoffatmer«, sagte Clowdis. Ihm war wie einem Menschen zumute, der sich mühsam zwingt, aus Drogenschlaf aufzuwachen, und den es harte Arbeit kostet, seine Sinne wieder einsetzen zu können. »Er war von einer Art Energiehülle umgeben, die seine Luft festhielt. Die Ohren waren anders und das Haar, und er hatte mehr als fünf Finger an der Hand  glaube ich.«


  Er wandte sich in plötzlichem Argwohn an Barbour. »Sie glauben doch nicht, daß das, was wir gesehen haben, eine Illusion war, Frank? Irgendeine Projektion?«


  »Ich bezweifle, daß er sich die Mühe machen würde«, sagte Barbour langsam. »Aber es ist so schwer, sich vorzustellen…«


  »Energie«, platzte Buehl heraus und erstaunte sie damit alle, bis sie sahen, daß er zu seinen eigenen Gedanken zurückgekehrt war. »Mit soviel Energie können die alles tun.«


  Wilcox war es schließlich, der weniger von dem Wunder des Ganzen begriff, aber dessen Problem viel unmittelbarer war, und der sie damit schließlich in die Wirklichkeit zurückholte.


  »Mensch oder nicht, jedenfalls kommen wir so nicht weiter«, sagte Wilcox. »Erinnern Sie sich, was er gesagt hat, Commander?«


  Clowdis' Verstand fühlte sich wie ein Augenpaar an, das ein unerträglich helles Licht geblendet hat, aber er erinnerte sich.


  »Er hat vorgeschlagen, daß wir uns würdig erweisen sollen, auf die Welten Anspruch zu erheben, nach denen wir greifen.«


  »Das war keine Empfehlung«, verbesserte ihn Barbour. »Das klang wie ein Befehl, Ed. Und er sagte, Welten.«


  »Macht«, murmelte Buehl.


  Die anderen saßen verloren da.


  »Er hat praktisch gesagt, wir würden hier draußen freie Hand haben, wenn wir uns beweisen können«, sagte Vesari. »Mich beunruhigt nur, daß er nicht sagte, was passiert, wenn wir das nicht können.«


  »Genau«, meinte Barbour. Er fuhr sich mit der Hand über den halb kahlen Schädel und stellte überrascht fest, daß sie feucht war. »Wenn wir unseren Wert beweisen können. Das Problem ist nur  wie stellen wir das an?«


  In beunruhigtem Schweigen saßen sie da und versuchten, das Gehörte zu verarbeiten, sahen den Dingen zum erstenmal ins Gesicht und versuchten, jeder nach seinen eigenen Möglichkeiten, herauszufinden, wie sie das Problem würden lösen können.


  Clowdis bewegte sich als erster, er schaltete sein Bildsprechgerät auf den Kontrollraum. Shassil meldete sich sofort, und sein Ziegengesicht wirkte ausdruckslos und verschlossen.


  »Wird jede neue Rasse, die den Raumflug entwickelt, diesem Test unterzogen?« erkundigte sich Clowdis. »Und was geschieht, wenn sie ihn nicht besteht, Shassil?«


  Der Cetier zuckte die eckigen Schultern. »Bisher haben stets die T'sai die neuen Kulturen gesucht. Sie sind für die T'sai die ersten, die zu ihnen kommen.«


  Sie sahen einander an, ohne zu begreifen. Für Barbour enthielt die Information die lockende Andeutung größter Bedeutung, aber er war nicht imstande, den Finger darauf zu legen.


  »Dann haben die T'sai diesen anderen Rassen beim Start geholfen«, sagte er. »Das müssen sie…«


  »Unwichtig«, unterbrach Clowdis. »Was wir wissen wollen, ist dies, Shassil: Was werden die T'sai tun, wenn wir die Prüfung nicht bestehen?«


  Der Cetier hob die Hand an den Schalter seines Bildschirms. »Ich weiß nicht. Die T'sai vertrauen sich geringeren Kulturen nicht an, wir erwarten das auch nicht.«


  Als der Schirm dunkel wurde, standen sie wieder an demselben Punkt, wo sie angefangen hatten, dachte Clowdis. Barbour empfand das anders. Aber das, was ihn beschäftigte, wollte keine Gestalt annehmen und entzog sich damit der Analyse.


  »Ich bin hier überfordert«, sagte Wilcox und stand auf. »Ich werde jetzt, mit Ihrer Erlaubnis, Commander, wieder zu meinen Freunden zurückkehren.«


  Clowdis zögerte. Er ahnte ein Risiko, das viel unmittelbarer war als jede Handlung der T'sai. Die Besatzung des Schiffes zählte unter Einschluß seiner Person siebzehn, während unter Deck bereits hundertfünfzehn Kolonisten unruhig zu murmeln und murren begannen. Wenn sie in Panik gerieten, dann war von vorneherein jede Chance für das Überleben dahin.


  Er überlegte, Wilcox festzuhalten, bis sie sich auf einen Aktionsplan geeinigt hatten, tat den Gedanken dann aber ab, weil er aus der Erfahrung wußte, daß man eine Gruppe von Menschen ohne Führer nicht lange in Unsicherheit lassen konnte, ohne daß sie Aufmunterung forderten.


  »Gehen Sie nur«, sagte Clowdis. »Aber bedenken Sie, Wilcox  unsere Chancen, das hier zu überleben, hängen ebenso von Ihnen wie von uns ab. Wenn Sie uns nicht helfen können, dann sorgen Sie dafür, daß Ihre Leute uns in Ruhe lassen.«


  Als Wilcox gegangen war, sahen Clowdis, Vesari und Barbour einander zweifelnd an. Nur Buehls schwerer Atem durchbrach das Schweigen.


  »Vielleicht bleiben sie ruhig«, sagte Barbour schließlich ohne große Überzeugung. »Keiner von ihnen kann eine genaue Vorstellung davon haben, womit wir es hier wirklich zu tun haben.«


  Clowdis zuckte hilflos die Achseln. »Haben wir die denn, Frank?«


  Wilcox ging sofort nach unten, wo er sich Gerüchten und Unruhe ausgesetzt fand. Kaum hatte er den Fuß in die lange Stahlkammer gesetzt, als sich alle um ihn drängten und ein Stimmengewirr die Luft erfüllte.


  Zu seiner eigenen Überraschung schaffte er es, ihnen diese Beruhigung zu liefern. Die Rolle des Anführers war ihm gegen seinen Willen aufgedrängt worden, aber ihre offenkundige Abhängigkeit von ihm verlieh ihm jetzt eine Kraft, von der er gar nicht gewußt hatte, daß er sie besaß.


  »Wir werden hier zur Überprüfung aufgehalten«, sagte er. »Eine Art Einwanderungskontrolle, die wir passieren müssen, ehe wir den Regulus-Planeten beanspruchen können, der unser Ziel ist. Es herrscht keine Gefahr. Commander Clowdis hat die Situation unter Kontrolle.«


  Aber später, als die anderen ihn allein gelassen hatten und in einzelnen Grüppchen erregt miteinander diskutierten, saß Wilcox mit seiner Frau in ihrem engen Kämmerchen und mußte erkennen, daß sein trügerisches Selbstvertrauen sie keineswegs getäuscht hatte.


  »Du hältst mit irgend etwas zurück, Carl«, sagte seine Frau. Sie war jünger als Wilcox, Ende der Zwanzig, und dunkelhaarig und selbst in der billigen und nüchternen Emigrantenkleidung recht hübsch. »Die werden uns zum Umkehren zwingen, nicht wahr?«


  Er schüttelte hilflos den Kopf. »Ich weiß nicht, Alice. Keiner von uns weiß das, nicht einmal der Kommandant. Dieser T'sai sieht wie ein Mensch aus, aber er ist eher ein Gott. Niemand hat eine Ahnung, was er tun wird, wenn wir uns nicht beweisen.«


  Sie legte den Kopf etwas zur Seite und sah ihn prüfend an, fühlte etwas von den Dingen, die hier auf dem Spiel standen.


  »Die T'sai haben das noch nie zuvor getan. Carl, meinst du, sie haben vor, die ganze menschliche Rasse nach dieser Schiffsladung zu beurteilen?«


  Er schreckte vor dem Gedanken zurück. »Hoffentlich nicht! Die Verantwortung…«


  Und dann trieben ihm die verschiedenen Möglichkeiten eisige Schauder über den Rücken: sie selbst abgelehnt, vernichtet oder zur Erde zurückgetrieben; andere bereits geplante Expeditionen blockiert; die Menschheit vielleicht für alle Zeit auf ihren eigenen unfruchtbaren, überfüllten kleinen Ring von Welten beschränkt.


  Aber ebenso unvermeidlich, weil er nämlich von seiner Geburt an ein einfaches Rädchen in einer komplizierten ökonomischen Maschine gewesen war und als solcher nur in seinem unmittelbaren Bereich von Sorgen erfahren, wanderte sein Gedanke zu sich und seiner Frau und ihrem ungeborenen Kind und den anderen Kolonisten zurück, die ihre Brücken verbrannt hatten, um ins Weltall hinauszuziehen.


  Sie konnten nicht umkehren. Es gab für sie auf der Erde keinen Platz, und die Kolonien waren die Hölle für Ausgestoßene, deren Schicksal schlimmer als das von Sklaven war.


  Ebenso gut können wir hier draußen sterben, sagte er sich. Der Gedanke schlug Wurzeln und entfachte den glutenden Funken des Ärgers, der in ihm gebrannt hatte, von Anfang an, ohne daß er das gewußt hatte.


  »Wir versuchen doch nur zu leben«, sagte er laut und wußte nicht, daß er geredet hatte. »Die T'sai haben nicht das Recht, uns das zu verwehren. Die brauchen den Planeten nicht, sonst hätten sie ihn schon vor langer Zeit kolonisiert. Es gibt keinen Grund, daß wir ihn nicht haben sollten.«


  Seine Frau legte ihm die Hand auf den Arm, und die Berührung brachte ihm wie stets die Wärme von mehr als nur physischer Unterstützung.


  »Ich verstehe«, sagte sie. »Ich glaube, die anderen Kolonisten werden das auch verstehen, Carl. Wenn wir uns nicht hier draußen niederlassen und eine Siedlung gründen können, nachdem wir das Wenige geopfert haben, was wir besaßen, hat es keinen Sinn, weiterzuziehen.«


  Nachher saßen sie stumm da, während in Wilcox ein Entschluß reifte.


  »Ich glaube, es ist besser, wenn ich den anderen die Wahrheit sage«, meinte er schließlich. »Wir werden Commander Clowdis und seiner Gruppe jede Chance geben, aber wenn sie keine Lösung finden…«


  Als Wilcox eine Stunde später wieder in den Konferenzraum trat, hatten Clowdis und Barbour noch keine Lösung gefunden. Buehl hatte schon lange aufgegeben, wofür er nicht qualifiziert war, und war in sein Quartier zurückgekehrt, zu Wagner und Whisky. Vesari hatte es ihm aus schierer Müdigkeit gleichgetan und schlief im Augenblick den Schlaf des Phantasielosen.


  »Wir sind nicht weitergekommen«, sagte Barbour gereizt in Antwort auf Wilcox' Frage. »Zwischen der T'sai-Psychologie und der unseren ist ein so immenser Abgrund, der es uns unmöglich macht, seine Wünsche zu erahnen. Er ist trotz seiner Ähnlichkeit kein Mensch, und man kann nicht wissen, wie sein Verstand arbeitet. Vielleicht ist es eine Frage der Ethik, und der Beweis, den er fordert, ruht vielleicht in einem Bereich der Persönlichkeit, der uns fremd ist.


  Angenommen, einer unserer Ureingeborenen auf der Erde hätte den Zugang zu unserer eigenen Gesellschaft verlangt  man hätte ihn vor einen Einwanderungsausschuß gestellt und sein ethischer Code hätte dem unseren ziemlich weitgehend entsprechen müssen, ehe man ihn der Aufnahme für würdig befunden hätte. Angenommen, er käme aus einer Kultur, die Menschenfleisch ißt, wäre das akzeptabel? Nein, und das wissen Sie auch. Es würde ihn für das Bürgerrecht ungeeignet machen, und die Tatsache, daß er das nicht begriffe, würde uns keinen Augenblick in unserer Entscheidung schwanken machen.«


  »Und wenn er versuchte, sich gewaltsam Zutritt zu verschaffen, würden wir ihn deportieren oder töten«, fügte Clowdis hinzu. Er zündete sich die hundertste Zigarette an und musterte den Kolonisten finster mit geröteten Augen. »Frank hat recht, Wilcox. Wir haben hier draußen ein Dutzend Kulturen aus der Nähe gesehen, und es gibt kaum eine Ähnlichkeit zwischen uns und irgendeiner von ihnen. Finden Sie nicht auch, Wilcox?«


  Wilcox staunte selbst ein wenig über seine Standfestigkeit, als er meinte: »Wir sollten doch immerhin wissen, wieviel Zeit man uns gibt, um unseren Beweis zu liefern. Haben Sie Shassil gefragt?«


  Clowdis und Barbour sahen einander angewidert an.


  »Aus dem Munde eines Kindes«, sagte Barbour. Clowdis griff nach dem Knopf, der seinen Bildschirm aufleuchten ließ.


  Shassils Antwort enthielt im Augenblick weniger Sinn für sie als die leere Fläche des Fremdkörperschirms hinter ihm.


  »Sie haben Zeit bis zum Sonnenuntergang des augenblicklichen Tages auf dem Regulus-Planeten, der Ihr Ziel war«, sagte der Cetier. »Etwa zwölf Stunden von diesem Augenblick an, nach Ihrer Zeitrechnung.«


  Clowdis ignorierte die Information. »Wo ist das T'sai-Schiff?«


  »Der T'sai bespricht sich mit seinem Rat. Er wird zur festgesetzten Zeit zurückkehren.«


  Sie sahen einander hilflos an, als der Bildschirm des Cetiers wieder dunkel wurde.


  »Nullzeitübertragung«, sagte Clowdis leise. »Quer durch die Galaxis und zurück in zwölf Stunden, und dazu noch eine Konferenz. Was hat das für einen Sinn, Frank? Weshalb geben wir nicht zu, daß wir geschlagen sind?«


  Barbour hob die Hände mit nach oben gekehrten Handflächen, ein Zeichen stummer Niederlage.


  »Aber wir haben zwölf Stunden«, sagte Wilcox. »Wir können Regulus in zehn erreichen.«


  Und als Clowdis zu ihm herumwirbelte, fuhr er herausfordernd fort: »Wir werden auf diesem Planeten landen, und wenn er unser Tod ist.«


  Sie hatten keine Chance zum Widerspruch. Auf Wilcox' Ruf kamen drei Kolonisten in den Raum. Sie waren mit Hitzestrahlern aus der Waffenkammer unter Deck bewaffnet, und so schnell wechselte das Schiff die Besitzer.


  Shassil nahm die neue Anweisung mit unerschütterlicher galaktischer Resignation und wortlos entgegen. Von einem Hitzestrahler bedroht, setzte er sich vor das Armaturenbrett des Kommandanten und übernahm die Lenkung des Schiffes ebenso bereitwillig, als ob das korivianische Fahrzeug mit seinem T'sai-Passagier nie aufgetaucht wäre.


  Wilcox und die seinen schienen jetzt, da die Würfel gefallen waren, beinahe gelockert und ebenso resigniert wie der cetische Dolmetscher.


  »Wahrscheinlich haben Sie recht, Sir«, sagte Wilcox einmal, als Clowdis ihm Vorwürfe machte, weil er ihre Vernichtung heraufbeschworen hatte. »Aber uns steht vielleicht ohnehin die Exekution bevor, und wir Kolonisten würden lieber hier sterben als zur Erde zurückzukehren, wo man uns zu den Kuppeln des Mars, der Venus oder der Jupitermonde schicken würde. Sie haben diese Anlagen selbst gesehen und wissen, wie es dort ist.«


  Clowdis wußte es. Er kannte auch die bittere Monotonie der ewigen Pendelflüge zwischen jenen Planetenhöllen. Schließlich hatte er selbst ein solches Pendelschiff geflogen, ehe der Interstellarantrieb ihn befreit hatte. Angesichts der Tatsache, daß die T'sai ihn bestenfalls in jene freudlose Routine zurückgetrieben hätten, erwachte in ihm eine gewisse Sympathie für den Standpunkt der Kolonisten, doch das war kein Ausgleich für den Tod, den er für ihr sicheres Schicksal hielt.


  Sie holten Vesari aus seiner Kabine, teilweise damit er Shassils Navigation überprüfte, teilweise, um Clowdis Gesellschaft zu leisten. Aber Buehl mußten sie in seinen Raum sperren. Der Energiechef war sofort in den Maschinenraum gerannt, als die Atomanlage zum Leben erwacht war. Man hatte ihn in seiner bullenhaften Wut an Händen und Füßen fesseln müssen, um zu verhindern, daß er die Mannschaft im Maschinenraum bei der Arbeit behinderte.


  Zwölf Stunden konnten eine wunderbar kurze Zeit sein, wenn sie die Lebensspanne eines Menschen maß, dachte Clowdis. Und doch schleppte sich der Flug endlos hin; das Schiff schien nicht mit doppelter Lichtgeschwindigkeit durch das Weltall zu rasen, sondern wirkte eher reglos. Mit Barbour und Vesari auf einer Beschleunigungsliege sitzend, konnte Clowdis sich zum erstenmal seit Stunden entspannen. Dann ertappte er sich dabei, wie ihm erschöpft der Kopf heruntersank, ehe ihm klar wurde, wie lastend doch die Spannung gewesen war, der er sich ausgesetzt gesehen hatte.


  Er schlief den größten Teil des Fluges. Als man ihn weckte, konnte er das weiche Grün des Regulus-Planeten unter dem Schiff erkennen, einen Horizont, der mit atemberaubender Geschwindigkeit auf sie zuraste und vom Konvexen ins Konkave überging.


  »Wir landen«, sagte er benommen und blinzelte schläfrig.


  »Wie wir es uns beim Start von der Erde vorgenommen hatten«, pflichtete Wilcox ihm bei. Seine Frau stand neben ihm, und ihre warme Weiblichkeit wirkte in dem funktionell männlichen Bereich des Kontrollraums verblüffend deplaziert. Ihre Augen fixierten die grünen Hügel und Wiesen in der Tiefe. »Sollen die T'sai doch kommen und uns abschießen, wenn sie wollen. Wir haben das begonnen, wozu wir hierhergekommen sind.«


  »Narren«, knurrte Clowdis. »Wenn Sie schon Selbstmord begehen mußten, weshalb haben Sie dann nicht die Meiler auf kritische Masse gefahren und es hinter sich gebracht?«


  Aber als die Maschinen dann im Bremsschub aufdröhnten, erfaßte ihn doch der Zauber des Ganzen. Und dann stand das Schiff wie eine hohe silberne Kerze auf der grünen Ebene.


  »Jetzt«, sagte Wilcox. Seine Stimme zitterte.


  Jemand öffnete die Schleusen unter Deck, und Clowdis konnte spüren, wie die abgestandene Schiffsluft nach draußen wehte, und konnte den sauberen Duft von Leben riechen, der sich hereinstahl.


  »Wir geben Ihnen Ihr Schiff zurück«, sagte Wilcox, »wir laden nur noch zuerst unseren Proviant und unsere Geräte aus.«


  Clowdis sah Barbour an, der staunend den Kopf schüttelte.


  »Menschen«, sagte Barbour. »Ein Leben lang habe ich sie studiert, Ed, und ich war nie weiter davon entfernt, sie zu begreifen.«


  Aber trotzdem spürten beide so etwas wie Neid, als sie die Kolonisten dabei beobachteten, wie sie hastig ihre armseligen Besitztümer entluden.


  »Ich glaube, wir sind zu lange im Weltraum gewesen, Ed«, sagte Barbour, als der letzte Kolonist das Schiff verließ. »Wir waren zu sehr daran interessiert, neue Welten ausfindig zu machen und fremde Rätsel zu erforschen, und haben dabei vielleicht das Gefühl für unsere eigene Gattung verloren.«


  Clowdis, der nicht so wie der Psychologe dazu ausgebildet war, sich in die Gefühle anderer hineinzudenken, war immer noch damit beschäftigt, mit dem Wechsel seiner Perspektive zurechtzukommen.


  Er hatte wirklich die Berührung verloren. Er hatte vergessen, wie Menschen sich zum Boden hingezogen fühlten, den Trieb, der Menschen dazu brachte, um den Besitz von ein paar Quadratmetern zu kämpfen und zu sterben. Er und Barbour und Vesari waren auf ihre Art Pioniere, sie waren die Boones und Houstons und Carsons einer neuen Zeit, Männer, die von Krämpfen erfaßt wurden, wenn sie bildlich gesprochen den Rauch anderer menschlicher Siedlungen sahen. Ihnen gebührte in großem Maß die Anerkennung dafür, daß der Mensch seine ersten Sprünge über die Raumgrenze hatte tun können, aber jetzt, wie stets, waren es die Siedler, die mit sich den hartnäckigen, unnachgiebigen Geist der Menschheit hinaustrugen. Jene armen, idealistischen Narren, die dort draußen in den Tod gingen, gehörten derselben Gattung an, die geduldig in den Fußstapfen aller Pioniere dahingezogen waren, um das eroberte Land ewig für ihre Kinder und die Kinder ihrer Kinder festzuhalten.


  Aber nicht diesmal, dachte Clowdis. Die T'sai…


  Wilcox erschien kurz auf dem niedergetrampelten Gras und wandte sein gerötetes Gesicht Clowdis und Barbour in der offenen Luke zu.


  »Sie sollten jetzt besser Ihr Schiff wegschaffen, Commander«, rief er. »Der Termin…«


  Clowdis blickte in den Sonnenuntergang, der die flachen Hügel im Westen rötete, und zuckte zusammen, als das T'sai-Schiff plötzlich angesprungen kam und die Sonne verdrängte. Seine unmittelbare Reaktion war eigenartigerweise nicht verspätete Panik, mit der er gerechnet hatte, sondern eine Aufwallung von Zorn auf die T'sai.


  »Verdammt will ich sein, wenn ich jetzt einen Startversuch mache«, sagte er.


  Und dann hetzte er, ehe Barbour ihn daran hindern konnte, die Leiter hinunter, dorthin, wo Wilcox gestanden war.


  »Hier sind wir«, rief er. Er schüttelte die Fäuste dem sinkenden Schiff entgegen. »Knallt uns doch ab und…«


  Der T'sai erschien wie eine solide Projektion neben ihm, so als wäre keine Zeit vergangen, und sein winziges Gesicht hinter seinem Kraftfeld war unergründlich.


  »Seht!« sagte der T'sai.


  Das fremde Schiff setzte weich wie eine Feder auf dem Gras auf. Korivianische Polizei marschierte in ordentlichen Reihen rötlicher Reptilautomaten auf die Wiese und schritt auf die zusammengedrängten Kolonisten zu. Clowdis sah das Glitzern der letzten Sonnenstrahlen auf rätselhaften Waffen. Dann erfaßte ihn eisiger Schrecken, als er sah, daß die paar Kolonisten mit ihren erbeuteten Hitzestrahlern sich vor den anderen aufgereiht hatten.


  Er sah Wilcox ganz vorne, wie er seine Frau hinter sich drängte, so daß sein Körper den ihren beschützte, den ihren und das andere Leben, das erst in einem halben Jahr kommen sollte, den ungeborenen Sohn oder die ungeborene Tochter, die dereinst ihren Anteil dieser neuen Erde erben sollte.


  Der T'sai hob die Hand, und die Korivianer blieben stehen wie Statuen.


  Die Kolonisten bewegten sich unruhig und kamen dann zum Stillstand. Einen Augenblick lang blieb das Tableau gleichsam hängen, eine sich hinschleppende Ewigkeit, in der Clowdis das Atmen vergaß.


  Und dann drehten sich die Korivianer wie auf ein Signal um und marschierten zu ihrem Schiff zurück.


  »Der Beweis reicht aus«, sagte der T'sai. Seine Stimme, die ohne irgendeinen sichtbaren Mechanismus verstärkt wurde, erfüllte die ganze Wiese. »Die Welt gehört Ihnen!«


  Und ließ sie mit ihrem Sieg allein.


  In jener Nacht startete das Schiff nicht. Clowdis betrank sich fürchterlich mit Barbour und Vesari und Buehl an dem Whisky des Energiechefs und schob die Befragung Shassils bis zum nächsten Tag auf.


  Der Cetier erklärte, als sie nüchtern waren, und sein klarer Monolog drang mit seiner klaren Logik selbst in ihr etwas abgestumpftes Bewußtsein.


  »Die T'sai haben die Galaxis beherrscht«, sagte Shassil, »schon ehe das erste Leben aus den Meeren Ihrer Welt herauskroch. Sie haben sie beherrscht, weil sie von uns allen sowohl Intelligenz als auch Initiative besaßen, den ruhelosen Trieb zur Perfektion, der uns niedrigen Rassen irgendwie vorenthalten blieb. Die T'sai haben uns aufgesucht, eine Rasse nach der anderen, und haben uns auf dem langen Weg zur Selbständigkeit geholfen. Aber sie verzweifelten daran, eine andere Rasse zu finden, mit einer Zielsetzung wie ihrer eigenen, bis dann Sie auftauchten.


  Sie haben sie von Anfang an beobachtet, aber ohne sich einzumischen; wenn Ihre Spezies sich als würdig erweisen sollte, würde sie zur rechten Zeit ihren Weg zu den T'sai finden, und die T'sai würden abwägen und ein Urteil sprechen. Sie haben ihren Test bestanden, weil Ihre Gattung dieselbe Initiative und denselben Idealismus besitzt, der die T'sai zu dem gemacht hat, was sie sind, und weil sie gleichzeitig die Loyalität und den Kampfgeist hat, die notwendig sind, Sie zu ihren angemessenen Nachfolgern zu machen.«


  Sie starrten ihn ungläubig an. »Nachfolger?« wiederholte Clowdis. »Was…«


  »Die T'sai sind dabei alt geworden, indem sie ihre Verpflichtung gegenüber dem Rest der Galaxis erfüllt haben«, sagte der Cetier. »Und eine Erneuerung der verlorenen rassischen Kraft hängt davon ab, daß sie neue Bereiche finden, die sie erforschen können. Andere Galaxien erwarten sie, so wie diese Sie erwartet hat. Die T'sai werden dann gehen, wenn Sie bereit sind, ihren Platz einzunehmen.«


  Und als Shassil sie verließ, griff er sich zum erstenmal respektvoll ihretwegen an seinen Ziegenbart.
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  EPILOG


  


  


  Vor und nach dem unruhigen Leben des Menschen sahen wir Dutzende und Hunderte anderer menschenähnlicher Rassen aufsteigen, von denen bloß eine Handvoll dazu bestimmt war, über den höchsten geistigen Bereich des Menschen hinaus zu erwachen, eine Rolle in der galaktischen Gemeinschaft der Welten zu spielen. Diese sahen wir jetzt aus der Ferne auf ihren kleinen, erdähnlichen Planeten, verstreut zwischen der großen Zahl der Sternenströme, sich abmühend, um all jene Weltprobleme zu meistern, gesellschaftlich und geistig, denen sich der Mensch in unserer ›modernen‹ Ära zum erstenmal gegenübergestellt sieht. In ähnlicher Weise sahen wir erneut die vielen anderen Arten von Rassen, solchen des Meeres und solchen der Lüfte und solchen, die beiden Elementen angehören, und die seltenen Symbionten und die noch selteneren pflanzenähnlichen Geschöpfe. Und von jeder Art schafften es nur wenige, wenn überhaupt, das Paradies zu erreichen. Und nur sie spielten ihre Rolle in der großen gemeinschaftlichen Aufgabe der Welten. Der Rest ist vergessen.


  


  Olaf Stapledon: Der Sternenmacher


  


  {1} TITAN 18 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3920)


  {2} Zuletzt als DER STERNENSCHÖPFER in der BIBLIOTHEK DER SCIENCE FICTION LITERATUR (HEYNE-BUCH Nr. 06/5).

OEBPS/Images/img3.jpg
lican





OEBPS/Images/cover.jpg
Il:'ﬂll

SC/ENCE FICTION

HERAUSGEGEBEN VON BRIAN W.ALDISS
UND WOLFGANG JESCHKE






OEBPS/Images/img2.jpg





OEBPS/Images/img1.jpg





